
Grsckieiu!«mtrvem Wer!-
tag-Bestrllungen nehmen
sämtliche Postanstalten
and Postboten entgegen.

Bezugspreis
im Mai ^s 1.60

«inschl. Trägerlohn.
»inz.-Nr. 10 » oldpfge.,
AmndpreiSf. Anzeigm:
Die einspaltige Zeile aus
gewöhnlicherSchrist oder
deren Raum 18 Bold-
pfenniae, Reklamen 85
Goldpfennige,Familien»
anz.10 Boldpfennige.Bei
gerichU. Beitreibung und
Konkursen ist der Rabatt

hinfällig.

Rr. » «

mit äer Beilage
„Unsere Heimat"

Gegründet 1826.

Nagoläer Tagblatt mit illustrierter Sonntagsbeilage
„Feierstunäen"

Schrislietkuilg, Drucl und Verlag von Ä. W. -jvisrr («arl Zarjer) viagoid.

Samstag den 17. Mai 1924 Fernsprecher Nr 29

«erbreiteift » Zetumg tm
Oberon tsvezirk. — An¬
zeige» fivd daher oo«

beste« » rfolg.

Me»Ui «uftrâe « e»
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„Ich bin ein überzeugter und unbeugsamer Na-

Ich achte in erster Linie die nationalen
8
0
H tionalist.
d Levensdedinqungen und nationalen Eharakteretgeu-
a schasten. G« würde ein böser Tag für die Wett sein,
8 wenn oll« Berschiedenheiteu der Menschheit, die durch
H Geschichte, Religion und Klima hervorgernfen sind, 8
^ wie mit einem Schwamme weggewischt oder zu einem 8

einheitliche« Gebilde verarbeitet werden sollten. Eben¬
sowenig war es jemals mein Ideal , den Nationalis¬
mus soweit zu übertreibe», daß er für jede«, der de«
Versuch machen sollte, den Frieden zu sicher«, zu
einer Maaer wird.
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Z andere z» achten".
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Nationalismus ist nicht Anmaßung, Nationalis¬
mus ist Selbstachtung «nd alle diejenigen, die sich
selbst achte», sind am meisten dazu aeneigt, auch

Ramsay Macdonald am 14. Mat 1924.
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PMcire, NMmch md das leilschr Mt.
Poincare hat den schwersten Schlag seiner politischen Lauf¬

bahn erhalten. Der nationale Block, seine parlamentarische^
Grütze, hatte die Wahlparole berausgegeben: Für oder wider*
Poincare, weil er glaubte, im Zeichen dieses Mannes zu siegen.
Doch die Enttäuschung blieb nicht aus . Die Versuche, mit
dem Geist der deutschen Revanche die französischen Wähler
zu ängstigen, haben nichts gefruchtet, die Empfehlungen des
nationalen Blocks, daß Poincare der einzige Mann sei, der
das Ruhrunternehmen zu einem vollen französischen Erfolg
führe, haben wenig oder keinen Wert gehabt. Die Sonntags¬
reden, mit denen Poincare fast alle Bezirks heimsucht?, seine
Reden in Kammer und Senat , in denen er immer wieder zu
beweisen suchte, daß nur hurch eine Faust - und Würgepolirik
Deutschland gezwungen werden könne, sein« Entschädigungen
zu zahlen, all der ganze Aufwand an stimmlichen und pro¬
pagandistischen Mitteln ist vergebens gewesen. Potncare 's
Politik ist verurteilt worden von seinem eigenen Volk

Suchen wir nach den Gründen . Der Frankeusturz. der
in dem Lande der Rentner noch viel schwerere Folgen haben
dürste als bei unS in Deutschland, und die damit verbundene
Teuerung, die nicht nur E bitterung in den industriellen
Kreisen, sondern auch in ländlichen Bezirken hervorgeruf -n
hat, dis Enttäuschungen der Industrie , daß aus dem Ruhr-
unternehmen doch nicht das herausgebeutet worden ist als
versprochen wurde, die bewußte Verurteilung eines Cardinal-
Punktes an der Politik Poincare », die Frage des Moratoriums
durch das Gutachten der Sachverständigen und nicht zuletzt
die in letzter Zeit doch deutlich heroorgegangene Abwendung
England» von Poincare , all das sind Gründe , die den Aus¬
fall der Wahlen verständlich machen. Doch täuschen wir uns
nicht! Das französische Volk hat durch seine Stimmabgabe
gewiß nicht geglaubt, uns auch nur einen Centime an den
Forderungen zu erlassen oder auf das französische Verlangen,
daß ihm Sicherheit vor dem deutschen Nachbar gewährt würde,
zu verzichten. Dar Ziel Frankreichs steht fest, die wirtschaft¬
liche und politische Ausschaltung Deutschlands aus der Reihe
der Weltmächte. Dieses Ziel besteht nicht nur seit Poincare
am Ruder ist, sondern eS ist eine tausendjährige französische
Politik, die diese» Ziel erstrebt. Nur daß die Politik in Poin-
rare vielleicht ihren deutlichsten Vertreter gefunden hat und
daß jetzt, wenn neue Staatsmänner in Frankreich ans Ruder
kommen, die die Einsicht haben, daß die Politik der Zer¬
reißung und Vernichtung Deutschlands sich doch an der Ge¬
walt der Tatsachen brechen, andere Wege eingeschlagen wer¬
den, mit dem Ziel, Deutschland und Frankreich den Wieder¬
aufbau zu ermöglichen, und daß nicht immer mit Tank und
Handgranate operiert wird.

Das deutsche Volk hat tief aufgeatmet und große Freude
gefühlt, als es die Nachricht vom Smr » PoincareS erhielt.
In Poincare sahen wir den Träger alle« Bösen. Doch schwie¬
riger ist die Frage : Ist Poincare al» Oppositionsmann nicht
noch ein gefährlicher Geaner ? Die Frage ist unbedingt zu
bejahen. Das deutsche Volk darf die Gefahr nie verkennen
und sich nicht illusorischen Hoffnungen htngeben. Angesicht«
der chauvinistischen Politik Pomcaces war es schwer, unsere
« Einheit zu wahren, war es schwer, den Mut einer
Ersüllungspolttik aufzubrtngen und diese Politik gegen eigene
Volksgenossen zu verteidigen. Hätte sich das deutsche Volk
Pi aussichtslosen, unüberlegten, rein dem Gefühl entsprungenen
AE " Hinreißen lassen, so ist das mir eine unumstößliche
Gewlßhej!, ^ ß die französischen Wahlen am 11. Mat nicht
A" Siege de» Linksblocks geendet hätten. Wir in
Deutschland begrüßen j,den Ansatz zur Verständigung bei den
Fetndoölkern, ur.d diejenigen, die dasselbe wollen für Deutsch-

rA'Ech die großen Schwierigkeiten auf dem Wege des
^hnn ^ ins und der klugen Verständigung zu beseitig n,

Vaterland,lose, weichliche Gesellen. Uns Deutschen
, emt es nicht, unser» künf tgen Weg mit einer stürmischen
'«sfle zu gehen und den starken Mann zu spielen. Unser

künftiger W'.g wird kein anderer sein können als der ichon
seither etngeschlagene Möge ihn der Umschwung in Frank¬
reich erleichtern, er wird noch ans lange Zeir ein Weg der
Entsagung und Entbehrung sein. ? .

Coolidge und Deutschland
Präsident Coolidge ist sehr schweigsam; niemand ha!

noch ergründen können, warum . Ader unlängst hat er doch
eine Rede halten müssen, als er zum Lahresessen der Associa¬
ted Preß in Nenyork geladen war . Er sprach über innere
Fragen der Vereinigten Staaten , ganz kurz, denn vor dev
Wahlen ist es für einen Präsidentschaftsvewerber nicht an¬
genehm, sich in Einzelheiten festzuiegen. Dann wandte er
sich den äußeren Fragen zu und hier bekannte er sich —
ob auch im Hinblick aus die Wahlen — vollständig als Wil¬
son II?

Wenn es ein Ideal  für Amerika gibt, dem es dauernd
nachlebte, führte Coolidge aus , jo sei es der Friede.  Was
immer man den Vereinigten Staaten an Fehlern nachsagen
möge, eines könne man ihm nicht vorwecsen, nämlich, daß
es streitsüchtig oder kriegerisch oder aus militärische Erobe¬
rungen bedacht gewesen wäre . Die Hauptquelle des Frie¬
dens sei Verständnis , genaue Kenntnis andere- Regierungen
und Völker. Bis vor 25 Jahren habe Amerika seine ganze
Aufmerksamkeit seiner Selbstentfaltung gewidmet und habe
dem Rest der Welt durch sein Beispiel gedient. Durchden
erfolgreichen Abschluß des Kriegs mit Sva-
nienhabe es derWelt einen Dienst erwiesen.
Dann kam der Weltkrieg.  An diesem Punkt hören wir
zum erstenmal die Ansicht des neuen Präsidenten , und es
kommt uns vor, als vernähmen wir die Stimme Wilsons.
„Lange Zeit suchten wir, " sagte Coolidge, „den Krieg zu
vermeiden, weil wir glaubten, er gebe uns nichts an. Aber
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» Es ist ganz falsch, unter dem Worte von der V

d Schuldlüge nur das «tu« zu verstehen» daß Dentsch- A
» laud den Krieg angefangeu h de, wir haben die ko- H
8 louiale Schnldlüge und dte finanzielle Schuldlüge, 8
Z als ob wir selbst einem unehrlichen Bankerott zu ge- I
Z trieben hätte». Demgegenüber stellt da» Gutachten Z
H den Satz : Deutschland kann nicht zugemnlet werden, H
8 in den Jahren 1924 und 1925 auch nur «inen Pfen - Z8 nig zu bezahle», es mutz ein Moratorium haben, ehe8
8 es ordentliche Leistungen übernehmen kann. Damit 8
5 fällt die ganz« Begrüadnng der Rahrpolitik de» 8
2 Herrn Poincare , der behauptet hat, ins Ruhrgebiet Z
v einmarschieren zu müssen, weil Deutschland nicht o
^ zahlen wolle. Morgan war in Paris wegen der ^
Z Anleihe für Deutschland. Da höre« wir nun das »
» Wort von der „internationalen Schuldknechtschaft." s
8 Ader wir hätte» sehr klug daran getan, wenn wir 8
8 «ns früher dem Ausland verschuldet hätten, statt nur Z
Z dem eigenen Volke , dann hätte da» Ausland ein I
Z ganz anderes Interesse an dem Kriegsansgang ge- »
Z habt. Wenn uns deshalb jetzt Mittel zufließen sollen §
8 durch eiae iuteruattonate Anleihe , so wäre es der 8
8 größte Dummstolz, wenn wir da» Geld nicht au- 8
8 nehmen wollte«. X
8 Dr. Stresemau»  in Stuttgart . 8
o s
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Vir ermangelten der rechten Unterrichtung . Wir fanden
schließlich, daß er nicht nur die andern a.iging, sondern auch
ans , und zwar sehr nahe und in gefährlicher Weise. Wir
übernahmen endlich unfern Anteil im Kriege zur Vertei¬
digung freier Einrichtungen. Wenn nur auch anerkennen,
daß wir nur ein beitragender Teil waren , so glauben wir
doch, daß unsere Teilnahme den Ausschlag  gab.
Das Ergebnis war ein Beweis für die Stärke sich selbst re¬
gierender Völker und der Sieg freier E.nrichtungen. Unsre
Arbeit war ganz gewiß ein Dienst, den wir der  Welt
erwiesen.  Amerika brachte seine Opfer für die Sache
der Gerechtigkeit."

Seit dem Jahr 1917 sind nunmehr si:n»n Jahre vergan¬
gen. Und diese sieben Jahre haben mancherlei neue Er¬
kenntnisse gebracht, auch in Amerika selber. Sogar Wil-
>on  hat vor dem Senatausfchuß die Frage des Senators
McCumber dahin beantwortet , daß Amerika auch ohne
deutsche Angriffe  auf Amerika in den Krieg ge¬
zogen  wäre , und an anderer Stelle bekannte er, es habe
ich um einen Wirtschaftskrieg  gehandelt . Nebenbei
ind ganze Bibliotheken über die Ursachen des Kriegs zu-
ammengeschriebenworden, «nd amerikanische Federn haben
Leiträge geliefert, die nicht zu den minder wertvollen ge¬
hören. Sogar im Senat der Vereinigten Staaten hat die
aute Stimme der geschichtlichen Wahrhen ein vernehmliches
Echo gefunden. Und ttotzdem vermag es der Präsident des
Landes, das durch den Krieg „eine größere Gelegenheit für
Weltführung erhielt" und das „an moralischer Kraft einen

yöhere;, Rang gewann", die Behauptung zü 'vertreten . Ame
rikas Kriegsteilnahme sei erzwungen worden, weil es ge
linden habe, daß der Krieg es sehr nahe und in gefährliche:
Weise angegangen habe. Daß Amerika „freie Einrichtunger
sich selbst regierender Völker" zu verteldigen hatte, zu dener
auch Rußland gehörte!

So betrübend und niederdrückend diele Offenbarung eine«
Geisteszustands an solcher Stelle auch sein muß, so hat sv
dach ihr Gutes. Sie zeigt Deutschland wieder einmal, das
die amerikanischenRegierungen und Staatsmänner kornmer
und gehen, daß die amerikanische Meinung ober bleibt. In
Gefühl der Macht glaubt man sich :uch im Recht, und da-
Urteil Amerikas verträgt keine Berichtigung, wie eine End
schsidung des Obersten Gerichtshofs. Amerika hat in Ver¬
sailles den Artikel 231 des Vertrags sdre Schnldlüge) ange¬
nommen, und dabei hat es fein Bewenden, auch wenn all«
Archive der Welt, das Gegenteil enthüllen sollten. Amerikc
ist das Land des verkörperten Friedensideals , Amerika hm
mit dem Raub Cubas und der Philippinen „der Welt einer
Dienst erwiesen", es hat mit seiner Teilnahme am Weltkrieg
der Welt einen Dienst erwiesen, und dis;e Tatsachen könner
nicht angezweifelt, noch weniger berichngt werden.

Herr Coolidge hat in diesen Fragen ?r.m ersten Mal da«
Wort genonrmen, und er hat nich: nur über Deutschland
sondern auch über die Geschichte zu Gerichr gesessen. Di>
amerikanische Schöffenbank wird sich das Urteil nicht ent¬
gehen lassen. Konnte man vor der Neuyorker Rede nock
Hoffnung hegen auf einen Umschwung der Gesinnung, sc
kann man es jetzt nicht mehr. Nachdem der Präsident de«
Jahrs 1924 den Präsidenten von 1917 so vollauf bestätig
hat, wird nur der Mutigste noch sich zu einer anderen Mei¬
nung bekennen Wenigstens nicht im -reien Licht des Tags
Aber das Dunkel der Wahlzelle im November 1924 dürft«
die wahre Meinung einer bis zur Scunde unbekannter
Menge » kennen lassen. Warum Coolidge allerdings aus¬
gerechnet den Deutschamerikanern diesen Brocken hinwarf
von deren Ja und Nein so viel für seine Partei abhängt , is
nicht recht zu erkennen. Ein zwingender Anlaß , diese Streit¬
frage aufzunehmen, lag nicht vor, und man könnte deshall
fast zu der Vermutung kommen, Coolidge habe schon all:
Hoffnung aufgegeben und wolle wenigstens bei den unoere-
söhnlichen Deutschenfressernein angenehmes Andenken hin-
terlafsen.

Was der Präsident zugunsten einer amerikanischen
Anleihe an Deutschland  gesagt hat, ist amerikani¬
schem Interesse entsprungen und hat mit etwelche« Erwä¬
gungen für Deutschland nichts zu tun. Amerikabraucht
die europäischen Märkte,  und wenn man sie ohne
Deutschland nicht haben kann, dann muß man sie eben mit
Deutschland zu bekommen suchen. Im übrigen wird kein
amerikanischer Dollar nach Deutschland gehen, wenn der
Mann , der ihn geben soll, nicht von der Sicherheit der deut¬
schen Zukunft überzeugt ist. Dis deutsch Stimmung
oder Verstimmung ist den Amerikanern so gleichgültig
wie die des Manns im Mond. Selbst Frankreich kümmert
sie nicht, wenn Frank -eich dem Dollar Ungelegenheiten be¬
reiten sollre. Wer sich einem andern Glauben ergibt, jagt
einem Reaenboaen nack- Unter Amerikc, und Amerikaner»
sind allerdings nur die Kreise und die Leute zu versteheni
die hier etwas zu sagen haben. Die andern erfreuen sich
derselben Bedeutung und Beachtung wie Deutschland und
die Deutschen. Sie haben nur einmal all» vier Jahre etwas
zu sagen, und diese Zeit ist wiederum gekommen. Auf st«
allein haben wir noch etwas Hoffnung zu setzen Sollte auch
sie ergebnislos verstreichen, dann haben wir nur noch d«
wirtschaftliche Interesse  als unseren Bundesge-
nassen,  und der mag am Ende stark genug sein, uns auf
die andern alle verzichten zu lasten. Sogar aus den vielge¬
priesenen Sinn kür Gerechtigkeit «nd Anstand.

„Abrüstung ."
765 ooo
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RumänienJ -UWllLVi«
DaS ist Haß und Rache gepredigt, sagen vieleicht manche,

wenn sie »btges Bild anschauen. Nein, es ist eine ruhige
Feststellung der tatsächlichen Verhältnisse. Im Versailler Fiie-
densveittag , Abschnitt V, heißt cs in der E nleitung : , Um
die Einleitung einer allgemeinen RÜstungsbesch«äukung aller
Nationen zu ermöglichen, ve.pflichtet sich Deurschland, die im
folgenden niedergelegten Bestimmungen über das Landheer,
dte Seemacht und die Luftfahrt genau etnzubol'.en" — und
nun folgen 54 Paragraphen über dte Entwaffnung Deutsch¬
lands . Wir haben abcnüstet , wir haben nichts mehr. Und
unsere Nachbarn ? k.
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Tagesjpiegel
Der Ausschuh der Zentrumsfrakttor . des Reichstags tra

am Samstaq zu einer Besprechung der schwebenden Frage,
und der Bildung eines Rationalen Blocks der Rillte zu
summen.

Die Pariser »Information " meldet aus Bukarest , dii
rumänische Regierung verzichte aus das Bündnis mit Frank
reich, da Rumänien es nicht mit England verderben wolle
(Die Königin von Rumänien ist eine englische Prinzessin ).

Der tschechische Außenminister Dencsch ist in Rom einge
troffen und hatte am Freitag eine Unterredung mit Mufsu
kimi. Bei den politischen Vereinbarungen spielte die Vorhin
derung der Rückkehr der Habsburger eine wichtige Rolle.

Die türkische Regierung hat den russischen General Tan
nenberg . der in Konfiantinopel die bolschewistische Verdun;
in der Türkei leitet , verhaften lassen. Er wird ausgewiesen

Rach der türkische» Nachrichtenstelle Ato nehmen dtt
Kämpfe m Syrien gegen die Franzosen immer größere Au»
dehnung an.

Das Abgeordnetenhaus in Washington hak mit 316 gegev
88 Stimmen das Einwanderungsgesetz angenommen , das at
1. Inst die Japaner von de« Vereinigten Staaten aussperrt

Politische Wochenschau
wieder hat eis DE durch den Stimmzettel ge»

Wrochen. Die Kammerwahle « m Frankreich  am
kl. Mai haben Täuschungen und Älttüuschunge» erzeugt
«ad « neu fürchterlichen Schwindel dloßgftellt . Im Wahl¬
kampf handelte es sich um eine Austragung iunerpoli-
tischer  Gegensätze . Er nahm seinen Ausgang von den
Verhandlungen der nun abgetretenen Kammer über das von
Poincare geforderte Ermächtigungsgesetz und seine Finanz-
Verordnungen . Der Steuerdruck,  das aus dem gewal¬
tigen Fehlbetrag im französischen Staatshaushalt und aus
der wachsenden Verschuldung folgende Sinken des
Frankens  und die damit verbundene Teuerung haben
den Umschwung  bei der großen Masse bewirkt , lieber
die wirkliche Volksstimmung hat man sich bis in die Re¬
gierungskreise hinein getäuscht , oder man tat wenigstens so,
als ob man sich täuschte . Poincare har wohl schwerlich da¬
zu gehört . Die innere Politik war immer der wunde Punkt
seiner Regierung und schon öfters ist er der tödlichen Ver¬
letzung an dieser verwundbaren Stelle nur dadurch ent¬
gangen , daß er sie im gefährlichen Augenblick geschickt mit
vem Pflaster des Ruhradenteuers zu überkleben verstand.
Zum letzten Mal glückte ihm dieser Ausweg bei der Ueber-
stimmung in der Kammer vor einige » Wochen , so jedoch,
daß er durch eine Umbildung des Kabaretts seinem Nationalen
Block eine breitere Grundlage schaffen zu müssen glaubte,
sti sehr dies ihm innerlich zuwider sein mochte. Die Ver¬
stimmung im Lande , besonders in den kleinbürgerlichen
Schichten , war Poincare gewiß bekannt , aber er glaubte , sie
mit seiner Pflasterkunst meistern zu können , wie er das Par¬
lament jeweils gemeistert hatte . Doch ist ein Unterschied
zwischen einem leichtbeweglichen Parlament und einem gan¬
zen Volk , das durch die starre Kriegspolitik Poincares mittels
der Frankenentwertung und verlorener Ausländsanleihen
einen großen Teil seines ersparten Vermögens eingebüßt
hat . Poincarä hoffte, wenn er den deutschen Wauwau los-
keß und die „furchtbare Gefahr " der Rrchtswahlen in
Deutschland in den schwärzesten Farben den französischen
Wählern an die Wand malte , einen umso größeren Ein¬
druck zu machen , als er hierin unbedingt aus die Unter¬
stützung gewisser Kreise in Deutschland rechnen zu dürfen
glaubte . Aber den französischen Wählern waren die deut¬
schen Wahlen gleichgültig .. Der Nationale Block hat aller¬
dings , wie einige Pariser Blätter jetzt zugeben , etwa 20
Kammersitze dank den deutschen Reichstagswahlen gerettet,
aber nicht wegen des deutschen „Rucks nach rechts " , sondern
umgekehrt , wegen der in Deutschland gewählten 62 Kom¬
munisten.  Aus Angst vor dem Bolschewismus haben
diese bürgerlichen Wählers , obgleich sie demokratisch gesinnt
sind, für den Rechtsblock Poincares gestimmt . Wenn man also
überhaupt hätte annehmen dürfen , daß die Rslchstagswoh-
len die französischen Kommerwahlen beeinflussen könnten,
so hätte in Deutschland alles „rechts " wählen müssen und es
hätte kein Kommunist gewählt werden dürfen.

Aber die französischen Wähler haben sich, wie gesagt , im
allgemeinen um die deutschen Wahlen nicht gekümmert und
sie ließen sich den Sand nicht in die Augen streu m, der
eigene Schuh drückte sie genug . So hat denn der Poincare-
Block eine ganz ansehnliche Niederlage  erlitten und der
Linksblock ging als Sieger hervor . Aber Poincare  zeigt
sät- der Lage gewachsen.  Er hält etwas ans die Form;
hat er keine, so wacht er eine , natürlich nur eine solche, die
ihm paßt . Er hat nicht gezaudert , nach der Willenskund¬
gebung der Wätsier , wie recht und billig , seine» Rücktritt
anzwnetden , aber nicht sofort , wie die Opposition verlangt «,
sondern erst will er dte neu « Kammer am I . Juni und den
fotzenden Tagen beisammen sehe» und wissen, wie die Ver¬
trauensabstimmung aussällt . Bei dem losen Gefüge , das
man im französischen Parlament Block nennt , ist es näm-
kch gar nicht ausgeschlossen, daß der siegreiche Linksblock,
dessen Mehrheit überdies nicht so groß ist, um allein stehen
zu können , teilweise wieder zu Poincarö überläast , wie es
in den letzten Jahren bei den ungezählten Dertrauens -ab-
kümmnngen regelmäßig der Fall war . Unterscheidet sich
doch der Linksblock vom Rechtsblock in der äußeren Politik
höchstens darin , daß der erster « mit Briand wieder in ein
freundlicheres Verhältnis zu England  zu
kommen wünscht , als es unter Poincars möglich war.
DeuHchlcmd gegenüber und besonders in der Ruhr - und
Entschädigungsftage besteht zwischen den beiden Richtungen
kaum ein Unterschied . Di« Zeit war immer der beste Ver-
bündele Poincares , und hat er wieder Zeit gewonnen , so
hat er viel gewonnen . Er ist eis Staatsmann der Form.
Es war klug , daß er sofort erklärte , seine Regierung werde
sich bis zur Kammerentscheidung — di« Wähler haben nun
nichts mehr M sagen bis zum nächsten Mal — aus di« reine
notwendige Geschäftsführung  beschränken und keine
wichtigen Regierungshandungen  vornehmen.
Der Abschluß der Bündnisse mit Rumänien und Groß -Ser-
bieu wird abgebrochen iv dem .Augenblick, da sewiffermaßeo

schon Ke Mder eingetunkt war . Die Unterredi ' mu .n a c
Donald  am 19. Mai über das Sachverstän n-Gutach-
ten , auf die der britische Erstministec gebrau . ,u haben
scheint, wurde abbestellt . Die ganze Arbeit irr der Entschädi¬
gungsfrage erfährt wieder eine mehrwöchige Unterbrechung,
— gewiß nicht zum Leidwesen Poincarös.

Lloyd George  hat sich über den Sturz seines Geg¬
ners gefreut . Das ist menschlich zu verstehen , aber nicht
mehr von großer Bedeutung . Die öffentliche Meinung in
England  erwartet , daß ohne Poincars  wieder ein
besseres Verhältnis zwischen England und Frankreich sich an¬
bahnen lasse und man scheint mit dem Wechsel in Frank¬
reich zufrieden zu sein. Ueberhaupt sind Poincare merk¬
würdig wenig Tränen nachgeweint worden , und er mag da¬
ran abmeffen , wie beliebt er und seine Politik in der Welt
waren und wie rasch Freundschaften schwinden , wenn man
keine Macht mehr hat . Wilson , Clemenceau und Lloyd
George haben dieselbe Erfahrung gemacht. Wir Deutschen
können Genugtuung darüber empfinden , daß unser Quäl¬
geist vor aller Welt einen ordentlichen Denkzettel abbekom¬
men hat , aber überschwenglicher Jubel wäre unangebracht.
Poincars ist noch nicht weg , und wenn er weg wäre , so würde
es nicht viel anders werden als es war , ob sein Nachfolger
nun Briand oder Herrrot oder sonstwie hieße : es wäre leicht¬
sinnig oder dumm , sich darüber einer Täuschung hinzuge»
ben . Es mögen — vielleicht ! — andere Formen gewähl!
werden , an dem Nationalwillen aller Franzosen , Deutsch¬
land drunten zu halten und bis zum letzten auszubeuten , wird
sich nichts ändern.

Darum kommt den französischen Wahlen für uns lange
nicht die Bedeutung zu, die man in Deutschland ihnen viel¬
fach beigelegt hat ; sie find für uns fast so gleichgültig , wie
die Reichstagswahlen für die Franzosen . Viel wichtiger ist
die Frage , wie sich nun der Reichstag und die Reichs-
regierung  gestalten werden . All« Berechnungen , eine
„tragfähige " Regierungsmehrheit nach der einen oder an¬
dern Seite zurechtzumachen , haben sich als nutzlos erwiesen.
Die „ganz große " Koalition von Westarp bis Scheidemann
scheint am Widerstand der Demokraten und Sozialdemokra¬
ten gescheitert zu sein. Eine Rechtsrezierung , die das Kanz¬
leramt oder jedenfalls das Außenministerium beansprucht,
findet nicht die Unterstützung der Mittelparteien . Da holte
jemand das Ei des Kolumbus hervor und brachte einen
Rationalen Block der Mitte  aufs Tapet , der aus
den bisherigen Regierungsparteien Zentrum , Deutsche
Volkspartei und Demokraten bestehen soll. Der aus dem
französischen Parlament entlehnte Name ist aber nicht
glücklich und nicht von guter Vorbedeutung , denn ein Block
hält nicht lange . Auch ist nicht zu übersehen , daß die Mittel-
Parteien durch die Wahlen inzwischen 36 Sitze verloren haben
und zusammen noch 137 Sitze zählen , genau so viel wie die
beiden Rechtsparteien , die sich zu einem oppositionellen
Rechtsblock  zusammenschließen wollen , wenn der Natio¬
nale Block der Mitte zustande käme. Die Mittelparteien er¬
warten die „wohlwollende Unterstützung " der Sozialdemo¬
kraten mit ihren 100 Sitzen . Das ließe sich hören , wenn die
deutschen Sozialdemokraten wie die französischen und eng¬
lischen, und sei es nur mittelbar , sich mit einem nationa¬
len  Block vereinigen würden . Von sozialdemokratischer
Seite liegt eine Aeußerung dazu noch nicht vor . Indessen
würde auch die gedachte Verbindung zu der Zweidrittel¬
mehrheit noch nicht hinreichen , die für die oerfassungändern¬
den Gesetze zum Sachverständigen -Gut -achten. die nächste und
wichtigste Ausgabe des neuen Reichstags , notwendig sein
wird.

Denkbar wäre aber auch die Lösung , daß sich neben dem
Block der Rechten und dem Nationalen Block der Mitte ein
Block der Linken,  Sozialdemokraten und Kommuni¬
sten, bildete . Damit käme man aus dem dermaligen Partcü
wirrwar dem einfachen und übersichtlichen englischen Partei¬
system — Konservative , Liberale und Arbeiterpartei —
immerhin nahe . Freilich würde dieses Dreiblocksystem dis
Belastungsprobe der Darvesgesetze noch schwerlich bestehen
können , hat das Sachverständigen -Gutachten doch sogar den,
sollte man meinen , festgefügten Bau des Reichsver¬
bands der deutschenJndustrie  gesprengt . Der
Vorsitzende des Verbands , Dr . Sorge,  Generaldirektor
der Kruppwerke , hatte sich für Annahme des Dawesplana
ausgesprochen , der für die deutsche Industrie nicht nur eins
starke hypothekarische Belastung für die Entschädigungszah¬
lung bringt , sondern sie bis zu einem gewissen Maß der
Ueberwachung durch internationale Kommissionen unter¬
wirft . Die Gefahr der Fabrikspionazs und der Knebelung
liegt also bedenklich nahe . Ein namhafter Teil der Mit¬
glieder der Reichsverbands hat sich daher gegen die etwas
voreilige Festlegung des Vorsitzenden ausgelehm und ist aus
dem Verband ausgetreten . Die Folgen sind noch nicht abzu¬
sehen , sie werden aber aus die Deutschs Volkspartei , die ihre
Hauptstütze in den industriellen Kreise » hat , wohl kaum ganz
ohne Nachwirkung bleiben.

Im übrigen ist die Wahl des Namens Nationaler
Block der Mitte — von dem Wort Block abgesehen , Ver <
einigung wäre wohl besser gewesen — doch ein erfreulicher
Beweis für den erstarkenden deutschen Geist,  den —
man höre ! — zwei englische Blätter , „New Leader " , das
Blatt Mac Donalds , und der „Manchester Guardian " am
neuen Reichstag gerühmt haben . Allerdings will es schlecht
damit stimmen , wenn die Partei der Deutsch-Hannoveraner
am 18. Mai eine Vorabfttmmung in der Provinz Han¬
nover,  mit Ausnahme des Bezirks Aurich , über die Los-
irennung von Preußen  veranstaltet auf Grund
einer verhängisvollen Bestimmung in der Weimarer Ver¬
fassung. Wenn die Abtrennung zustande käme, würde stt
von übelster Wirkung auf die Sonderbündelei in den Rhein-
landen sein und nur Wasser auf die französisch» Mühle lei¬
ten . Alle übrigen Parteien haben sich gegen die Abstimmung
erklärt , und so ist zu hoffen , daß die Vorabstimmung di«
500 000 Stämmen nicht aufbrmgt , die für die Zulassung des
endgültigen Volksentscheids erforderlich sind. Tief bedauer¬
lich ist ferner , daß in Deutschland dis Veranstaltung eines
Deutschen Tags,  wie in Halle , die Veranlassung zu
einer förmliche » Schlacht werden kann , bei der es Tote und
Verwundete gibt . Wäre so etwas in Frankreich oder Eng¬
land denkbar ? Wahrlich , zur rechten Volksgemeinschaf!
haben wir noch einen guten Weg , aber trotzdem , es geh!
oorwäts und das gesund deutsche Volksbewußisein ringt sich
durch, wie groß auch die Irrungen und Widerstände noch
sein mögen.

Die Krise im Bergbau.
Oberfchlefien.

Gleiwitz, 16. Mai . Der AuSstand in den Bergwerken
und Hütten Deutsch OberschlestenSist jetzt allgemein. Seit
heute früh streikt die staatliche Zeche in Malapcme. Das Bor-
stgwerg, wo heute vormittag eine BelegschaftSoersammIung
stattfand, wurde nachmittags ebenfalls stillgelegt und das Za-
wadzkiwerk von Oberbedarf wird folgen, sodaß nur noch oie
oberschlestschenElektrizitätswerk« und die staatliche Hütte in
Gleiwitz arbeiten. Die Bergwerke, bei denen der AuSstand
jetzt 10 Tage dv' .rt , liegen sämtlich still.

Beuthen , 16. Mal . Zwischen Vertretern der oberschlest.
scheu Städte haben gestern in Hindenburg Besprechungen über
dar Ersuchen der Streikenden um Unterstützung durch Massen¬
speifungen usw. stattgefunden . Die Gemeinden stelllen sich
artt den Standpunkt , daß eine solche Unterstützung ein Eiw
griff in den Streik sei nnd lehnten daher das Ersuchen ab.

Die Folgen des Streiks.
St . JohnS (Neufundland ), 16. Mai . Mehrere Mitglieder

der British -Empire Steel Comp , teilen mit , daß ein Kontrakt
mit deutschen Käufern über I 250000 Tonnen Eisenerz unter-
zeichnet worden sei, die die Bergwerke der Belle -Jnsel inner-
halb 6 Monaten liefern sollen . Zur Erfüllung des Kontraktes
wird eine Flotte von 20 Dampfern von durchschnittlich je
10 000 Tonnen monatlich erforderlich sein, um daS Eisenerz
nach Deutschland zu transportieren . ES wird erwartet , daß
infolge des Kontraktes die Arbeit in den Bergwerken um
50 Prozent gesteigert wird.

Betriebseinschrankringe« infolge fehlender Kohlevz«f«hr.
Bochum , 16. Mai . Im Dortmunder Bezirk sind von

den 7000 Arbeitern des Eisen - und Stahlwerkes Hoesch in¬
folge der BrtrtebSetnschränkungen 4000 Arbeiter erwerbslos
geworden . Bet der Dortmunder Unton sind aus demselben
Grunde 2 Hochöfen abgeblasen worden . 5000 Arbeiter wur¬
den beurlaubt . Bei den wetterverarbeitenden Industriebe¬
trieben im Dortmunder Bezirk wurden für die nächste Woche
Beurlaubungen und Feierschichten angekündigt . Im Gelsm-
ktrchener Bezirk wurden 3 Hochöfen der Gelsenkirchener Berg¬
werk AG . abgebiasen . Bei der Guten Hoffnungshütte in
Oberhausen sind 17000 Arbeiter der ErwerbSiosensürsorge
überwiesen worden.

Di « Sinigungsverhandlungen.
Die Verhandlungen im ReichscubeitSmintsterium zur

Beilegung des Kampfe - im Ruhrbergbau wurden gestern
vormittag fortgesetzt. Um 2 Uhr nachm, trat lt . „Vorwärts'
eine kurze Verhandlungspause ein . Dem Blatt znfolge soll
einige Aussicht bestehen , daß die Verhandlungen abends be¬
endet werden . _

Die Regierungsbildung.
Die Antwort - er Regierung.

Zu der von uns gestern gebrachten Notiz über die For¬
derung der Deutsch-Nationalen nach Rücktritt der Regierung
liegt folgende Antwort der Regierung vor:

Berlin , 16. Mai . Die Reichsregierung ist entschlossen,
pflichtgemäß die ihr übertragenen Regierungsgeschäste nicht
vor dem Zusammentritt de» Reichstages aus der Hand zu
geben . Sie hat nicht nur daS Recht , sondern auch die Pflicht,
Deutschland in den Verhandlungen über die Sachverständigen¬
gutachten zu vertreten und die zur Durchführung der Tut-
achtens erforderlichen Gesetzentwürfe vorzuberetten tm Hin¬
blick auf die immer drohender werdende Kreditkrtse . Sie ist
aber auch im Bewußtsein , dadurch dem Willen der Mehrheit
der deutschen Volkes und der Mehrheit des neuen Reichs¬
tages zu entsprechen . Der von der Reichsregierung vertre¬
tene Standpunkt hinsichtlich der Sachverständigengutachten
wird nach den eigenen Erklärungen geteilt von der Sozial¬
demokratischen Partei und dem Zentrum , von der Deuttchen
VolkSpartet , der Demokratischen Partei und von der Baye¬
rischen Volkspartet , die auch im neuen Reichstag auf jeden
Fall über eine wett größere Stimmenzahl verfügen , alt eine
etwaige gemeinsame Opposition der Deutschnattonalen Volks-
Partei , der Kommunistischen Partei und der Völkischen Frei-
heitSpartei . Die schnellste Klärung der politischen Lage könnte
die Deuischnattonale VolkSpartet selbst schaffen, wenn sie ant¬
worten wollte auf die fortgesetzt an sie gestellte Frage , wie
sie denn zu den großen und wichtigen Einzelfragrn der deut¬
schen Außenpolitik stehe. DaS wäre auch die beste Vorberei¬
tung der bevorstehenden Regierungsbildung . ,

DemokratischeForderungen.
Berlin , 16. Mai . Im Berliner Demokratischen Klub

sprach am Dienstag abend der erste Vorsitzende der Demokra¬
tischen Partei , RetchSminister a . D . Koch über die Reichstags-
wählen . Er gab auf die Frage : „Welche Sicherheiten müssen
bei der neuen Regierungsbildung erzielt werden ?" folgende
Antwort : 1. Beibehaltung der bisherigen auswärtigen Politik!
2. Schutz der Verfassung und der Republick ; 3. Erhaltung
unserer Währung . Hinsichtlich der Bildung einer Frgktionk-
gemetnschaft der Mitte erklärte K»ch, daß dieser große und
bedeutungsvolle ZukunftSgedanke nicht sci koo aus taktischen
Erwägungen verwirklicht werden solle, sondern nur , wenn
prinzipielle Momente für eine dauernde Zusammenarbeit der
Mitte sprächen.

An» - er Sozialdemokratie.
Berlin , 16. Mai . Laut „Vorwärts " tagte gestern A

PartetauS schuß der Sozialdemokratischen Partei . Er gab feine
Zustimmung zur Einberufung drS soztaldemokr . Parteitag»
am 11. Juni in Berlin . Ferner beschäftigte sich der Part«
auSschuß mit den jüngsten Vorfällen in Halle . Et kam d
Anregung zum Ausdruck , zu gegebener Zeit wichtige Kun
gedungen für die Republick zu veranstalten . Schließlich billig
der ParteiauSchuß gegen «ine Stimme die vom Partetvorsta
beschlossene Aktion zur Herbeiführung eine- VolkSentschet
über die Annahme oder die Ablehnung des Sachverständig
gutachtenS .
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Neue Nachrichten
Dohenhard wieder verhaftet

Berlin , 16. Mai . Der Kommunist BotzenhärL,  8er

Kj seiner Ueberführung von Stuttgart nach Stargarj » in der

russischen „Handelsvertretung " in der Lindenstraße in Ber-
An gewaltsam befreit worden war , ist von Beamten der po¬
etischen Polizei wieder ermittelt und verhaftet worden . A
batte in der Wohnung eines der Russen M der GleditfM

ffrahe Unterschlupf gesunden.
Sonderbündlerischer TUordpssn

Köln , 16. Mai . Wie Las B . T . meldet , war im November
1923 von dem Sonderbündlerführer Dr . Dorten  und dessen
Sekretär , der frühere Priester Krame  r , der bei dem Düssel¬
dorfer Putsch eine führende Rolle spielte , die Ermordung des
Oberbürgermeisters von Köln , Dr . Adenauer,  vorbereitet.
Die Tat hätte von dem gedungenen Sonderbündler Pittpoll
und Peter Ramm ausgeführt werden sollen. Ramm führt«
den Plan nicht aus , weil die „Regierung der Rheinischen Re¬
publik" in Koblenz , also Dorten , Krämer und Genossen , di«
Verantwortung nicht übernehmen wollten.

Der Rücktritt Schsrdemanns gefordert

Kassel, 16. Mai . Die deutschnationalen Stadtverordne¬
ten haben den Oberbürgermeister Scheidemann aufgefordert,
sein Amt niederzulegen . Scheidemann war seinerzeit vor
der demokratisch-sozialdemokratischen Mehrheit der Stadt¬
verordneten gewählt worden . Bei den letzten Stadtaerord-
netmwahlen ist aber die Zahl der sozialdemokratischen Mit¬
glieder von 37 auf 19. die der Demokraten von 20 auf §
zurückgegangen, während die Deutschnationalen 15, die
Lolksparteiler 9, die Völkisch-Sozialen 4. das Zentrum 2.
sie Kommunisten 3 Sitze erhalten.

Der bayerische Landtag

München , 16. Mai . Der Landtag setzt sich einschließlich
der pfälzischen Abgeordneten wie folgt zusammen : Bayeri¬
sche Dolkspartei 46, Völkischer Block 23, Ver . Sozialdemo¬
kraten 23, Vereinigte Nationale Rechte 11, B . Bauern - und
Mittelstanüsbund 10, Kommunisten 9, Deutscher Block
(Demokraten und D. Bund ) 3, Christl .-soziale Partei (Ztr .)

2. Nationalliberale Landespartei 1, Beamtengruppe Krato-
siel 1.

Verhaftung
München, 16. Mai . Hier wurde der Ingenieur Tönnies

verhaftet unter der Beschuldigung , daß er für die Befreiung
des Kapitäns Ehrhardt  aus dem Untersuchungsgefängnis
in Leipzig seinerzeit seinen Kraftwagen zur Verfügung ge¬
stellt habe. Tönnies behauptete , er habe von der Verwendung
seines Kraftwagens keine Kenntnis gehabt.

Krise in der liberalen Partei Englands

Paris , 16. Mai . Dem „Echo de Paris " wird aus London
berichtet , hie Krise in der Liberalen Partei verschärfe sich und
man erwarte den baldigen Rücktritt Asquiths.
LloydGeorge  strebe nach der ersten Stelle in der Partei,
die ihm wahrscheinlich jedoch Simons streitig machen werde.
Msquith unterstützte die Regierung Mac Donalds , während
Lloyd George sie bekämpft .)

Einigung in der englischen Grubenindnstrie

London , 16. Mai . Die mehrwöchigen Verhandlungen
zwischen den Grubenbesitzern und den Avbeitervertretern ha¬
ben zu dem Ergebnis geführt , daß ein Mindestlohn von 120
Prozent des Vorkriegslohnes vereinbart wurde . Eine Ge¬
werkschaftsversammlung soll am 29. Mai das Abkommen
bestätigen.

Nord - und Südirland

London , 16. Mai . Der sozialistische „Daily Herold " be¬

richtet, die Regierung werde demnächst neue Vorschläge zur
Schlichtung des Gebietsstreits zwischen Nord - und Süd-

^ Irland vorlegen . Der nordirische Ulsterbund erklärt , jeder
Versuch, einen Gebietsteil Nordirlands an Südirland abzu¬
geben, werde unvermeidlich zum Bürgerkrieg führen.

Der Plan des Reichslandwirtschaftsministers
Berlin , 16. Mai . In der brandenburgischen Landwirt¬

schaftskammer erörterte Reichslandwirtschaftsministsr Gras
kanitz  einen Plan für die Reichsgefetzliche Förderung de«
landwirtschaftlichen Arbeit . Vor allem sei die Renten-
mark  unbedingt zu erhalten (während Dr . Schacht sie be¬
seitigen will ). Der Landwirtschaft müsse, ohne Verschuldung
bes einzelnen Landwirts , Kredit vom Ausland zugeführt
kr Rentenmarkkredit durch eine geignete Agrarpolitik iure
Gesetzgebung übernommen und erweiteret werden . Daran

uerde bereits im Ministerium gearbeitet . Die Einrichtung
'mes Warrantverkehrs (Umsatz auf Grund von
Lagerscheinen, ohne daß die Ware selbst sofort abbeförderl
»erden muß , wodurch eine raschere Zahlung ermöglicht , aber
mich ein Geldzwischengeschäft für die Banken oder Kredit¬
genossenschaften eingeschoben wird ) halte er für notwendig,
öamit die Landwirtschaft m den stillen Monaten Geldmittel in
Ke Hand bekomme. Im Landwirtschaftsministerium werde ein
»lcher Gesetzentwurf ausgearbeitet . Die gegenwärtige Zoll¬
pol iti kseiungesund ; der  Reichstag müsse an Sch utz-
lölle herantreten. Die neue Ernte solle wenigstens unter

dem tröstlichen Zeichen stehen , daß e>ne andere Zollgesetz¬
gebung komme. Durch tierische und pflanzliche Schäü-
»lng«  gehen alljährlich der Landwirtschaft Millionen ver¬
loren . Bezüglich des Verkehrs mit Milch werde er ein«

k̂ Erordnung  erlassen , die alle Vorschriften beseitige, die
ven Milchverkehr beeinträchtigen . Cr sei ganz entschieden da-
Kegen, daß weiteres Kulturland zu Neusied-

enteignet  werde (das war überhaupt einer

^5 ichummsten Berlinerstreiche , die gemacht wurden . D.
« „» ür Neusiedlungen fehle erstens das Geld und zwei¬

en ^ kür die Moor - und Oedländ -reien durch Ge-
osterrschaften benützt werden . Um di« Eenossenschaftsbib

erleichtern, habe er im Februar geeignete Verord-
>ngen erlassen. Die Lage sei sehr ernst und die Verant¬

wortung für die Regierung und Re Parteien stywer , «Der
er sei sicher, daß die zähe Arbeitskraft der Landwirte das
Ziel erreichen werde , getreu ihrer Bestimmung , das Mittel
zur Erhaltung einer gesunden Nation zu sein.

Württemberg
Stuttgart , 16. Mai . Ehrendoktoren.  Der Senat

der Technischen Hochschule hat anläßlich des 25 jährigen Ju-
biläums der Germania -Linoleumwerke A.-G . in Bietigheim
deren Direktor Albert Eber  in Stuttgart die Ehrendoktor-
wärde verliehen . Denselben Titel erhielt Fabrikdirektor Artur
Metzger  in Heidenheim.

Aussteüungseröffnung . Die Internationale Müorrad»
Sportausstellunq ist heute vormittag im Haus für Technik
und Industrie (Gewerbehalle ) eröffnet worden.

Vom Landtag . Die Abgeordneten derBürgerparier
und des Bauern - und Weingärtnerbunds  be-

Mossen einstimmig , die Fraktionsgemeinschaft im württ.
Landtag zu erneuern . Die Fraktion besteht aus 25 Mitglie¬
dern bei einer Gesamtzahl von 80 Abgeordneten . Zum Vor¬

sitzenden wurde wieder Abg . Bazille  gewählt . Bazille gab
-n einer Zusammenkunft am 15. Mai in der Fraktion einen
lleberblick über die politische Lage . Deutschland sei an eine

vierfache Kette von Gefahren gebunden , von denen jede für
Ich hinreichend wäre , den Vaterlandsfreund mit banger Sorge
;u erfüllen : der Parlamentarismus , die halbsozialistische Wirt-
-chaftspolitik , die Aussaugung durch Frankreich und die Wüh¬
lerei von Moskau , die in dem Anwachsen der Kommunisten
in die Erscheinung trete . Die deutschnationalen Fraktionen iv
Reich und Land werden wie bisher allen religiösen Rich¬
tungen Achtung und Freiheit lassen und für die Erhaltung
der christlichen Grundlagen des Volkslebens kämpfen . Dank
dieser Haltung zähle setzt die Reichstagssraktion 10 Katholi¬
ken, darunter einen Priester , in ihren Kreisen . Die württ.
Fraktion zähle drei katholische Bauern . Im Fall Fürst habe
die Zentrumspresse leider einen Ton angeschlagen , daß in
Verbindung mit der Haltung des Ordinariats in weiten Krei¬
sen des evangelischen Volks der Glaube entstanden sei, es
werde ein Kulturkampf in umgekehrter Richtung begonnen.
Oie Fraktion werde fortfahren , den konf. Frieden zu erstreben,
aber sie werde ihre Rechte nicht preisgeben . In der Aus¬

sprache wurde zum Ausdruck gebracht , daß di« Fraktion an
ihren bisherigen Grundsätzen festhalten werde , gleichviel ob
sie der nächste Landtag in der Regierung oder in der Oppo¬
sition finden werde.

Gaulag . Am 11. Mai fand in Stuttgart unter dem Vorsitz
iwn Prof . H. Calmbach  der 21. Gavtag des Alldeutschen
Verbands statt . Privatdozent Dr . W a l b r u n - Tübingen
sprach über die politische Lage , Rechtsanwalt Dr . Bohn-
- cke r - Balingen über die WerkgemRnschntt als Kernpunkt
der völkischen Wirtschaftsversassung und Weg zum sozialen
Frieden.

Abgeiehnler Ruf . Professor Karl Wendling  hat den
Ruf als erster Konzertmeister an die Berliner Staatsoper ab-
aelekmt. . .

Freischiehen . Am 24 . und 25 . Mai begeht die Neue
Schützenaesellschaft ihr 20jähriges Jubiläum und veranstaltet
aus diesem Anlaßin ihrem im Klinglertal gelegenen Schutzen-
heim ein Freischießen.

Die Schallwellenprobe . Von der Explosion der 10 000

Kilogramm Sprengstoff in Frankreich , die <un Donnerstag
abend 7^ Uhr in Frankreich veranstaltet worden fern soll,

hat man in der Stadt Stuttgart nichts vernommen.

Aus dem Lande
Hellbraun . 16. Mai . Anrufung des Staatsge-

rlckitsboss.  Durch Entscheidung des Landeswahlaus¬

schusses ist von den Zentrumskandidaten Adam Müller -Mer-
amtheim für gewählt erklärt worden . In Neckarsulm uni
Heilbronn will sich das Zentrum , das den Standpunkt ver¬
tritt , daß das Mandat dem Gememderat Gauß hatte zufal-

len sollen , mit dieser Entscheidung nicht zufrieden geben . D"
Zentrumsleitung Heilbronn -Neckarsulm kündigt die Anru
luna des Staatsaerichtshofs an . ^

Ulm . 16. Mai . Wiedergewonnenes Augen-
licht . Ein merkwürdiges Begebnis trug sich m der Gasten-
bergkaserne zu. Dort war der in den sechziger Jahren stehend«
frühere Werkführer Jak . Rahn,  der seit etwa 20 fuhren au
beiden Augen erblindet ist, im Untergeschoß nnt Zerkleinerr
von Holz beschäftigt . Dabei sprang ihm ein Scheit an da¬
eine Auge . Im selben Augenblick stellte sich auf beider
Augen das Sehvermögen wieder ein. Der überglücklich«
Mann hatte eine unaussprechliche Freude , am meisten aber
über die Schönheit der prangenden Frühsingsnatur und ube,
den Umstand , daß er wieder selber die Zeitung lesen kann.

Alm . 16. Mai . Fahrradd ist , stahl.  Gestern vor-
mittag ließ ein Herr , der aus der Vereinsbank zu tun hatte
sein Fahrrad außerhalb des Gebäudes unabgefchloffcv
stehen . Als er gleich darauf wieder zurückkam, war das Rad
verschwunden.

Mcderfiohingen OA . Ulm , 16. Mai . Diebstahl.  In
der Nacht wurden aus dem Schwemestall eines Landwirts
zwei Läuferschweine gestohlen.

Dellmensingen OA . Laupheim , 16. Mai . Protest ver-
sammlung.  Die Stadtgemeinde Ulm beabsichtigt , aus der
Markung Donaustetten eine Wassertriebwerksanlage zu er-
richten und das Wasser der Donau , Westrach und Rot dem
Triebwerk zuzuführen . Dabei sollen große Stauwerke an¬
gelegt werden , denen entsprechende Flächen landwirtschaftlich
benutzter Grundstücke zum Opfer fallen müßten . Einigen pri¬
vaten Mühlen würde dabei ebenfalls Wasserkraft entzogen
werden . Etwa 4M Grundbesitzer von Dellmensingen , Donau¬
stetten , Erbach , Ersingen , Oberdischingen , Donaurieden nah¬
men nun in einer Versammlung gegen diese Pläne geschlossen
Stellung , bei denen es sich nicht um ein gemeinnütziges Werk,
sondern um eine Anlage mit rein kapitalistischen Gesichts¬
punkten handle . Von den Behörden wird erwartet , daß sie
das Ulmer Gesuch um Verleihung des Wassernutzungsrechtes
ablehnen.

Andelfingen OA . Riedlingen , 16. Mai . Brand.  Nachts
11 Uhr brach im freistehenden Wohngebäude des Landwirts
Albert Emhart Feuer aus , wodurch das ganze Gebäude zer¬
stört wurde.

tzLZAus Stadt und Land.
Nagold , den 17. Mat 1924.

Zum Sonntag
Es wird in diesen Tagen zum ersten Mal st ., .'" .sk' rchen-

fteuer eingezogen . Nun haben wenige eine Freude am
Steuerzahlen . Bei der Kirchensteuer ist's aber doch etwas
anderes : indem du sie entrichtest , bekennst du dich zu deine,
Kirche und zum Christentum . Wer sich dieser Steuer etu>
durch Austritt aus der Kirche entziehen wollte , würde damit
kundgeben , daß ihm jeder Verein oder Verband , für den e»
einen Jahresbeitrag zahlt , mehr Wert ist als der Anteil am
Evangelium , den ihm die Kirche vermittelt , und daß er füi
ein paar Mark Ersparnis sein Recht an Gotteshaus und an
Gottes Tisch, sein Rc ^' t auf kirchliche Trauung , auf kirchlich«
Gemeinschaft und christliches Begräbnis , wohl auch auf
christliche Kindererziehung preisgibt . Wenn du Geld uni
Geist richtig gegeneinander abwägst , wenn du zur Kirch«
gehören willst und sie dir ein Stück He' mat geworden ist
dann wirst du auch gerne etwas für sie leisten und dich über
jeden freuen , der dieselbe Gesinnung har . So angesehen
wird der Kirchensteuerzettel zu einem Band werden , das uns
mit unserer Kirche und mit einander noch mehr als bisher,
einigt . H. Pf.

Befördern«- . PostinspektorHartmann  in Nagold
ist zum Postmeister in Oberndorf , Posttnfpektor Theurer
in Atlenstetg zum Postmeister in Mühlacker ernannt worden.

Platzmusik . Im Frühling , im Wonnemonat Mai , da
muß man hinaus au - seinen 4 Wänden , denn da fingt es
und klingt e- draußen in der Natur . Wer nun aber die
Stimmen draußen in der Natur nicht hören kann oder will,
dem hilft unsere Stadtkapelle nach, indem sie morgen zwischen
11 und 12 Uhr im Stadrgarten un - mit ihren Darbietungen
erfreuen wird.

Ausflug des Mufikvereius . Der Au- flug-plan wurde auf
mehrfachen Wunsch abgeändert:  Bahnfahrt nach Ebhausen,
dann Waldweg im Tal noch Altensteig , dort gesellige- Zu¬
sammensein im Grünen Baum . Abends Heimkehr zu Fuß.
(S . Anzeige ).

Ausflug . Die Schüler der Latein- und Realschule machten
gestern ihren Jahre - au - flug . Vom Wetter begünstigt und
von der Mutter mit gehörig Proviant versehen sind die Jun¬

gen in die schöne Frühling - welt hinausgezogen.
Internationaler Versuch. Wie der „Gäubote" meldet,

ist in Herrenberg bet dem Versuch der Hörbarkeit von Schall¬
wellen , über den wir in der Mittwochnumwer berichteten,
festgestellt worden , daß 8 Uhr 15 Min . die Detonation der
10 OM kg Sprengstoff wie schwacher Kanonendonner deutlich
wahrnehmbar war . Der Schall kam von westlicher Richtung.
Die Hörenden lagen auf dem Boden , eine andere Abteilung,
die sich auf dem Schloßbergturm befand , konnte nicht- wahr¬
nehmen.

Lehrkurfe über Bienenzucht . Die Württ . LanSwstkschafts-
kammer läßt zur Förderung der Bienenzucht auch in diesen«
Sommer wieder 3 bis 4tägige Bienenzuchtlehrkurse abhallen,
Bei genügender Beteiligung finden Kurse am Lehrbiene «,
stand der Landw . Hochschule in Hohenheim (PfingstwocheK
am Bienenstand der Landw . Frauenjchule in Kupferzell unS
an einem noch zu bestimmenden Orte des württ . Oberland«
statt . ' Leiter der Kurse ist der württ . Landessachverständig»
für Bienenzucht . Oberlehrer H. Rentschler in Stuttgart.

Wertbeständiges Sparen
Die letzten Jahre haben durch die Inflation die eingeleg¬

ten Gelder in einem Maße entwertet , daß das Sparen statt
zum Segen zum Verhängnis wurde . Alle Regeln solider
Wirtschaftsführung waren auf den Kopf gestellt, der Ver¬
schwender wurde reich und der Sparer täglich ärmer . Es
gab keinen sichereren und schnelleren Weg , sein Vermöge»
zu verlieren , als wenn man es auf die Sparkasse trug.

Was wunder , wenn noch wochenlang nach Einführung
der Rentenmark Tausende und Abertausende in begcnflichcm
Mißtrauen vom Sparen nichts wissen wollten , weil sie den
grundlegenden Wandel , den uns die Rentenmark gebracht
hat , teils nicht verstanden , teils ihm nicht vertrauten.

Aber die Rentenmark  hat sich bewährt , sie ist fest
geblieben , obgleich von gewisser Seite an ihr zu nagen ver¬
sucht wird ; und heute ist es so, daß man um ihre Entwer¬
tung nicht zu bangen braucht , wenn nicht die Durchführung
des Dmvesplans die deutsche Wirtschaft überhaupt zertritt.

Aber wer sparen will , sollte noch etwas anderes wissen.
Früher zahlte man auf der Sparkasse Markbeträge ein und
die Sparkasse zahlt denselben Markbetrag zurück, ohne Rück¬
sicht darauf , was das eingezahlte Geld und das zurückgezahlte
Geld wirklich wert war . Jetzt aber grbt es die wertbe¬
ständigen Sparkonten!  Alle Rentrnmarkbeträge.
die mit vierwöchentlicher Kündigungsfrist eingezahlt werden,
werden von der Sparkasse mit demselben Wert (d,
h wenn die Rentenmark inzwischen w der alle Wahrschein«
lichkeit doch gefallen sein sollte, mit einem entsprechendes
höheren  Rentenmark -Betrag ), wieder ausgezahlt . Es gibt
für diese Beträge kein Entwertungsrisiko mehr . Das ist dee
Unterschied der Sparkasse von heute und der von damals.

Was macht nun die Sparkasse mit dem emgezahllen
Geld «? Sie verwendet es in einer Weise, die die vollste För >t
derung verdient . Es wandert in der Hauptsache als klein«!
wertbeständige Hypotheken in die Hände von Grundstücks^
besitzern, die sich in Not befinden und die das Geld nurzur!
Instandsetzung ihres Grundstücks verwenden dürfen . Dio
Nachstage nach solchen Hypotheken ist sehr beträchtlich und!
nur ein kleiner Teil solcher Gesuche kann berücksichtigt wer¬
den, das wiederum der Sparkasse erlaubt eine strenge Aus¬
lese vorzunehmen . Man sieht auch in dieser legten Auswir¬
kung den Segen des Sparens.

In weiteste Kreise ist schon diese Erkenntnis gedrungen,
wie die Entwicklung der Sparkaffe erweist . Im verarmten
Deutschland herrscht eine Kapitalnot  ohnegleichen . Jeden
Pfennig wird gebraucht . Je mehr deutsches Kapital aufge¬
bracht wird , desto weniger brauchen wir ausländisches , das
unserer Wirtschaft die Freiheit nimmt und sie abhängig vom
Ausländer macht . Die Rentenmark und die Wertbeständig-
keitsklaufel sind die neuen festen Pfeiler des deutschen Spar --

kassenwesens . Es ist an der Zeit , daß alle den Wandel zun
Sicherheit und Risikosteiheit erkennen und im Vertrauen
auf diese Sicherheit zu dem alten Grundsatz zurückkehrcn:
»Svare in der Zeit , dann hast Du in der Not !"
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Die Rraft des Liedes.
Wenn ihr traurig seid und die Melancholie will überhand nehmen

so sprecht: Aus, ich muß unsrem Herrn Christo ein Lied onschlagen
aus dem Rreal : denn die Schrift lehret mich, er höre gerne fröhlichen
Gesang und Saltenspiel. Und greift frisch in di« Claves und finget
drein, bi» dir Gedanken vergehen, « ie David und LlisSuS taten.
Kommt der Teufel wieder und gibt euch eine Sorge oder traurige
Gedanken«in, so wehrt euch frisch und sprecht: Aus, Leusel, ich muß
jetzt meinem Herrn Christo fingen und spielen. Luther

Der wert - es deutschen
evangelischen Kirchenliedes.

Ueber den hohen Wert des deutschen evangel. Kirchen¬
lieds hat ein Literaturhistoriker von Ruf (Wilhelm Scherer)
folgender Urteil abgegeben: . Die meiste« Lieder Luthers
sind in den Jahren 1523 und 1524 entstanden. ES herrscht
in ibnen ein so männlicher Ton , wie er noch niemals in der
deutschen Lyrik erklungen war . Wie der Dramatiker hinter
seinen Figuren verschwindet, so tritt Luther mit seinem per¬
sönlichen Empfinden zurück. Wie der Dramatiker aus einer
fremden Seele herausredet, so faßt Luther die Gesinnung der
Gläubigen in machtvolle Worte» Worin alle zum Gottes¬
dienst versammelten Christen einig find, dar läßt er sie auS-
sprechen. Die Angst der Seele vor dem bösen Feinde, der
sie verfolgt, in dessen Banden sie schmachtet, sündig und der
Erlösung bedürftig : dar Vertrauen auf den höchsten, den all¬
mächtigen Schutz und die Gewißheit des Steges durch gött¬
liche Hilfe, durch die Wohltat der Erlösung , die uns der
Glaube erwirbt. Die Gestalt des christlichen Retters ist dar
eigentliche Ideal der ReformationSzeit. Nirgends lebt eS
herrlicher als in dem Lied: „Eine feste Burg ist unser Gott".
ES ist der Abdruck einer schwer bedrängten Augenblicks und
zugleich das wahre Bild von Luthers eigener, starker Seele.
— Paul Gerhardt  war eine friedfertige Natur und der
Geist der Frieden» wohnt auch in seinen Gedichten, welche rein
aus dem frommen Gefühle hervorgingen und auf da« fromme
Gefühl wirkten. Viele davon sind wahre geistliche Volkslieder
geworden, an denen sich Millionen gläubiger Seelen seit
mehr als 200 Jahren erbaut haben und noch erbauen. In
seinen schönsten Liedern hat er einen herrlich weichen, har¬
monischen Ton getroffen, wobei die friedliche Einstimmung
mit Gott alle Worte und alle Gedanken in ein friedliches
Klingen aufzulösen scheint. Wenn bet Luther die Welt voll
Sturm und Gewitter ist, so liegt sie bet Gerhardt in bestän¬
digem Sonnenglanz . Die Poesie Gerhardt« ist der Anfang
jener unvergleichlichen warmen Lyrik, de« höchsten Stolze«
der neueren Poesie. — Joachim NeanderS  Gedichte sind
größtenteils der Ausdruck seiner inneren Verkehr» mit Gott,
ganz persönlich, ganz gefühlt, wie ein einzelner fühlt, neben
dem die Menschheit ringsum verschwindet und der sich auf-
fchwingt zu seinem Erlöser. — Gerhard Tersteegen»  Ge¬
dichte haben einen vorstechend sanften Charakter, ein schöner
Abeudfriede liegt darüber. Er weiß, sein Leben ist ein Wan¬
dern zur großen Ewigkeit ; sein Heim ist nicht in dieser Zeit.
Die Befreiungskriege haben un« einzelne kraftvolle GlaubenS-
lieder von Ernst Moritz Arndt  und Schenkendorf geschenkt.
Auf SpittaS und GerokS  Harfe erklangen glaubensinnige,
wertvolle Lieder. Bet dem Jubiläum de» evangelischen Kir¬
chenliedes gedenkt die evangelische Kirche dankbar der Schätze,
die ihr die Vergangenheit geschenkt hat.

Singet aus Herzenslust!
Werdet voll Geistes und redet untereinander in Psalmen

und Lobgesängen und geistlichen lieblichen Liedern und sin¬
get dem Herrn mit eurem Herzen. Paulus.

Pirsr Nummer umfaßt8 Skiteu.
Hiksu die tiluftrikttk Krilage„Feierstunden".

Nachklang
zur Matthäus -Passion vom 30. März 1924

in äer Ztaätkirche in Nagolä.

Dem Konzertleiter Herrn Ztud .Kat Zchmid
und Herrn Zeminarlehrer Jetier

gewiämet.

Musik!
O Musik , du hoher Seist,
wirkest so erhaben auf mich ein.
Du, des Geistes Wesen, mir so klar beweist,
Führest mich ins Reich der Harm onien ein

Ss entlockest du Sedanken,
Zehnend in der Menschen Brust,
was gedrückt in schweren Banden,
Löset sich in süßer Lust!

O Musik du edle, wie erheben
Deiner Zaubertöne Klang;
Sott du hast uns viel gegeben.
Im erhabenen Sesang!

Mang äer Mängel
Im süßen Zauber der ^ öne:
Neigt sich herab die Zchöne —
In der Harmonien:
Zarten Melodien-
— Erhaben in ewiger Jugend:
Die Söttin der Dugend!

„Die Unschuld thront ".
Und lohnt:
Mit reinster Liebe zartem Zehnen:
Du süßes Dönen —
In der Harmonien innigstem Gedränge
0 , Klang — der Klänge.

M

M UM M Züchtige ziW ich Rm
Md die Meersllhrl als blinder Passagier.

(4. Fortsetzung.)
Auf de« Weg zur kleiueu Scheidegg.

Wir waren schon frühe ausgebrochen und hochgestiegen,
denn dar war heute der Tag , an dem wir Mönch — Eiger
— Jungfrau ganz au« der Nähe sehen sollten. Schon der
Aufstieg war herrlich. Durch Matten und Waldbänder ging'»
hoch. Ueberall, wo wir durch Sennen kamen, glotzten die
Kühe und staunten, ob der frühen Wanderer und hoch, hoch
droben in den ragenden Bergzacken trieb ein Ztegensenn seine
Ziegen au« und jodelte, daß e« von den Wänden hallte.

Gegen 10 Uhr so ungefähr kamen wir zum Hotel Wen¬
genalp. Der Herr Besitzer stand oben unter der Türe und
schien sich zu langweilen. „Ach, zwei Spielleute ! .'Wie kommt
ihr gelegen. Spielt mal Ein » auf, aber ein Lustige», damit
meine Kurgäste aufwachen, die liegen noch in den Betten und
verschlafen den herrlichsten Morgen ". Wir waren gleich da¬
bei. Leise gestimmt und dann geschmettert.

,E « wollt' ein Jägerlein jagen" . . . .
Wie'» da nach kurzer Zeit an den Fenstern klapperte und al«
wir während der Spiele» einmal unverhoffterwetse zu den
Fenstern hochguckten, da hatten wir die herrlichste Aussicht
auf eine ganze Sammlung lieblichster Mädchenköpfe. Ver¬
schiedene verschwanden allerdings rasch, aber dennoch viel zu
langsam, al» daß wir nicht längst schon gesehen hätten, daß
st« noch nicht die Kleider anhatten , die die Damen sonst für
gewöhnlich zu oberst zu tragen pflegen.

In unserem Rücken hatte sich inzwischen ein „Tischlein
deck dich" bereitet mit Brot — Milch — Butter — Honig —
Käse und dazu noch in der hochfeinsten Aufmachung, war
un» natürlich nicht hinderte, trotzdem alle« aufzuefsen. Da
faßen wir also aus der Terrasse und guckten hinüber zum
Mönch, von dem uns nur ein liefe« Gletschertal trennte.
Lawine um Lawine sauste drüben mit Gedonner herab «nd
mit dem Fernglas konnten wir sogar in den Felsen de»
schwarzen Mönche» Gemsen sehen. Brett und massig zog der

Etgergletscher den Berg herab und die Sonne strahlte, daß
auf der Jungfrau die Firnen glänzten.

Nun warS allerdings am gemütlichsten gewesen, denn
jetzt kamen all die Mädels und da sollten wir erzählen —
spielen — Witze machen. Auch konnten wir dak scharfe An¬
gucken nicht ertragen , das hatten wir den Alpenkühen schon
immer übelgenommen, obwohl'« die wenigstens noch originell
machten. Nun , der Mädchen waren» auch zu viele, da wurd'S
un« etwa« ungemütlich und wir verzogen un» rasch, hinauf
zur kleinen Scheidegg.

Kleine Scheidegg.
Da sind wir nun unmittelbar unter der Jungfrau.

Rechts drüben ist der Mönch und Mischen beiden der Eiger
und da» hier, da» ist die Bahn , mit der solche Leute bequem
eine Hochtour machen können, die über 40 Franken verfügen.
Wir haben'« nicht, deshalb bleiben wir unten . Da sitzen wir
an der Wartsaalecke der Jungfraubahn auf unfern Rucksäcken,
neben un» die Mustkgeschtrre und betrachten in Muse, waS
da alle» auf die Jungfrau will. Eben ist ein Zug von unten
heraufgrkommen und da wogte eS durcheinander. Alle Raffen
sind da vertreten — Weiße — Schwarze — Gelbe — Ameri¬
kaner — Engländer — Franzosen — Große — Kleine —
Magere — Wohlgenährte — alle wollen sie auf die Jung¬
frau. Wir sitzen und gaffen. Da fordert un» eine Englän¬
derin auf, ein Liedchen zu spielen. Sie ist schön und lieb
und wir spielen. Im Nu find wir umringt und wir ernten
stürmischen Beifall. - Da geschieht dar Große, da« Er¬
staunliche— die beiden Vagabunden werden zur „ILble ck'kuute"
geladen. Im Triumph werden sie zum Hotel geleitet und
zwei englische„Gentlemen" schleppen die Rucksäcke. Al» Ehren¬
gäste sitzen sie oben und unten am Tisch, an der einen lan¬
gen Sette zwei englische Herrn Journalisten und an der an¬
dern ein Herr Franzos « und seine Frau Gemahlin. Wie
viel Gänge eS gab und ob wir sie richtig behandelten, weiß
ich allerdings nicht, aber geschmeckt hat'» und der Weißwein
tat nach kurzer Zeit auch seine Wirkung. Aus einmal spra¬
chen wir englisch und französisch wie nie zuvor. ES waren
auch jetzt allerdings nur Brocken, aber wir konnten doch we¬
nigsten» mitreden. Um Politik handelte eS sich, um die Ruhr¬
sache. Die Engländer vertraten Deutschland, der Franzose
Frankreich und Deutschland, verkörpert in un» zwei Vaga¬
bunden, saß kauend dazwischen. Erst ward ganz sachlich ge-

4V0 Jahre evangelisches Gesangbuch
ep. Es sind nunmehr 400 Jahre , seit Luther das erste

evang. Gesangbuch, das sog. Enchiridion, erscheinen ließ.
So klein das Büchlein war — es enthielt nur 8 meist vo«
chm selber gedichtete Lieder — so bedeutete doch seine Her¬
ausgabe eine große Tat auf dem Gebiet der religiösen und
allgemeinen geistigen Kultur . Zwar hatte schon in der mit¬
telalterlichen Kirche trotz ihrer lateinischen Kultsprache das
deutsche Gemüt dem deutschen geistlichen Lied einen Platz
am Schluß des Gottesdienstes und bei volkstümlichenFeiern
erobert ; Luther aber schuf zufolge seinen religiösen Grund-
aedcmken für den grundsätzlich in deutscher  Sprache zn
haltenden Gottesdienst das deutsche Gemeinbelied; neben die
Sammlungen kirchlicher Chorgesänge trat nun das Gesang¬
buch für die Hand des Volks. Der erste bescheidene Anfang,
den Luther wagte, „um Ursache zu geben Lenen, die es
besser können", rief sofort eine Reihe weiterer mit Noten
versehener Liedersammlungen herbei, heute kann man die
Zahl deutscher evang. Kirchenlieder, die diesen Namen ver¬
dienen, auf etwa 1Ö0 000 veranschlagen.

Diese neue Art deutscher Dichtung brach mit Urgewalt
hervor aus den Tiefen des Gemüts , das vom neuen Erleben
des Evangeliums überwältigt war und bewies damit ihre
poetische Echtheit: »wer solches mit Ernst gläubet" , sagt
Luther, „der kann es nicht lassen, er muß fröhlich und mit
Lust davon singen und sagen, daß es andere auch hören und
herzu kommen." Tatsächlich ist das evang Lied ein min¬
destens ebenso starkes Werbemittel, für die Kirche der Refor¬
mation gewesen wie die evang. Predigt ; das Gesangbuch
wurde zu einer Art Volksbibel, zu einer erstklassigen Quelle
der religiösen Belehrung und Erhebung . Wenn es zugleich
nach geschichtlichen Zeugnissen Großes geleistet hat , nament¬
lich für die Jugend , im Kampf gegen Schmutz und Schund
auf dem Gebiet des Lieds und Gesangs, so weist das hin aus
feinen unschätzbaren Wert für die Erziehung des deutschen
Volks zur Kunst. Es ist unmöglich, zu verfolgen, wie das
Kirchenlied hineinverslochien ist in vier Jahrhunderte deut¬
scher Literatur - und Kunstgeschichte; es sei nur daran er¬
innert , wie beispielsweise dem Maurers -Sohn Friedrich
Hebbel  an Paul Gerhardts Abendlied „Nun ruhen all«
Wälder " zum ersten Mal eine Ahnung von der „Poesie m
ihrem eigentümlichstenWesen und ihrer tiefsten Bedeutung"
aufging, und daß d?b evang. Kirchenmusik einen Tondichter
von der Größe Sebastian Bachs auf den Plan rief. Aus
das Verhältnis der Konfessionen hat das evang. Gesangbuch
versöhnend  gewirkt ; es enthüll Edclgut aus der mittel¬
alterlichen Kirche in deutscher Umdichtung, und nicht wenig«
geistliche Lieder evang. Dichter werden auch in der kath. Kirche
geschätzt und selbst gesungen. Ja wellweit sind die Kreise, di«
es gezogen hat ; ein amerikanischer Sachverständiger erklärt
nach eingehenden Forschungen, daß die besten und zahl¬
reichsten Lieder und Weisen in den Missionsgebieten Ueber-
setzungen und Entlehnungen aus dem Deutschen seien; Lut¬
her, dessen Sturmlied in 70 Sprachen übertragen ist, Paul
Gerhardt , dessen Abendlied in 40 Sprachen gesungen wird,
überragen an Weltwirkung alle anderen. Um so mehr hat
Las an Gütern so arm gewordene deutsche Volk Grund,
diesen Schatz zu hüten und ihn in Kirche und Schule zu
voller Geltung zu bringen.

Ein feste Burg ist unser Gott,
Ein gute Wehr und Waffen,
Er hilft uns frei von aller Not,
Die uns jetzt hat betroffen.
Der alt böse Hemd , mit Ernst ers jetzt meint
Groß Macht und viel List , sein grausam Rüstung ist
Auf Erd ist nicht seinsgleichen.

M . Luther.

sprachen, als wir aber nach zwei Stunden von einem Spa¬
ziergang zum Etgergletscher zurückkehrten, da hörten wir schon
von der Ferne unsere politisierende Tischgesellschaft. Aus
beiden Seiten waren noch einige Vertreter dazugekommen
und mit hochroten Köpfen behandelten sie das Verhältnis
England —Frankreich. Da empfahlen wir uns höflichst, nicht
ohne von der Frau Hotelbesttzertn noch reichlich beschenkt
worden zu sein.

Arber die Pässe.
Das ist die Straße , die über die Pässe führt  über Srim-

sel—Furka—Gotthard — hinüber in« Welschland — nach
Italien . Sollen wir'S wagen, zu Fuß über die Pässe zu
gehen, die jeden Tag zuschneien können? — Wir sitzen im
Straßengraben bet Meiringen und überlegen. . . . „Die
Straße , die nach Italien führt . . . nach Italien I" Jawohl
wir wagen'S und koste eS, was eS wolle.

Die letzte Ortschaft an der Grimselstraße, Guttannen,
haben wir hinter un« und da sind wir bald schon bet der
letzten Sennhütte . Der Senn vom „Kunzentännle " ist freund¬
lich und seine Hütte liegt ideal, mitten im Grün der Matte,
durch die ein klare» Alpenbächletn munter plätschert. Rings
herum weiden Alpenkühe und dazwtschendurch tummeln sich
muntere Ferkelchen. Hier fühlen wir un» wohl und da die
Gelegenheit gerade so günstig ist, wollen wir un« hier den
Bart abkratzen. Wer weiß, wenn man wieder dazukommt.
— Ich seife mich ein. Erstaunt stehen die Ferkelchen dabei.
So etwa» ist ihnen noch nie vorgekommen. - Eben
habe ich den ersten Strich getan, da höre ich ein verdächtiges
Grunzen hinter meinem Rücken, in der Gegend der Rucksäcke.
Ich drehe mich um. War muß ich sehen? - Mein Ruck¬
sack ist vollständig auSgepackt. — Kasperstguren, Strümpfe,
Taschentücher— alle« liegt in wildem Durcheinander am
Boden. Ein Ferkel ist eben daran , den „Teufel" aufzufressen.
Ein anderes hat unfern ganzen Vorrat an Waschseife sch»"
verzehrt und macht sich eben daran , ein große» Stück Emmen¬
taler Käse aus der Vorratskammer, dem Reseroehemd, her¬
auszuwickeln. Mit einem Satz bin ich dabei und hinter dem
UnglückStier her. Ueber die Matte hinunter geht die Jagd,
der Straße entlang. Und wie wir da so um die Wette r«N'
neu, ich eingefeift noch und mit dem Rasiermesser bewaffne' '
da fährt ein vollbesetzte» Personenauto vorbei. — Alle«
gröhlt und ich werde photographiert. (Fortsetzung folg»-/
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«Die Ernte im GenWöau^
, Unter Schnee und Eis, wenn im Winten die Tage kurz

Und die Nächste lang sind, beginnt für den Gemüsebauer, der
sich mit der Heranzucht von Frühgsmüse besaßt, die Arbeit.
Draußen auf dem Land ist außer Dürrzrrfahren und -streuen.
Beseitigen der Schneewehen, noch nicht viel cmzufangen, aber
trotzdem wird hier schon gesät, gepflanzt und auch geerntet.
Wenn wir die Gemüsebaugebiete durchwandern, finden wir
bei den einzelnen Gehöften und fast bei jeder kleinsten Woh¬
nung Mistbeetkästen, Freibeete und häufig zahlreiche Ge¬
wächshäuser. Hier hat schon seit Wochen das Säen , Pflan¬
zen und Ernten begonnen, denn hier werden, vom frühen
Januar an die Pflanzen herangezogen, die, sobald das Wet¬
ter es gestattet, ins Freie gesetzt werden sollen, um in weni¬
gen Wochen Frühernten zu bringen. Salat , Spinat und
anderes bleibt aber in diesen warmen Räumen bis es
erntereif  ist und zum Markt gebracht werden kann, Trb-
ien und große Bohnen als starke und kräftige Pflanzen er¬
warten hier den Zeitpunkt des Auspslanzcns auf den für sie
bereits im freien Land vor langer Zeit bestimmten Platz.
Als 10 bis 15 Zentimeter hohe kräftige Pflanzen kommen
Erbsen und Dohnen ins Freie , und nach dem Anwachsen
bestocken sie sich dann auf dem kräftig und stark gedüngten
Gemüseland jo schnell und zahlreich, daß eine einzige dieser
Pflanzen ebensoviel an Ernte bringt, wie 5, 10 oder sogar
noch mehr Pflanzen , die von Anfang an im freien Land
wuchsen. Besonders vorteilhaft für diese Pflanzen ist ein
häufigeres Verpflanzen und ein regelmäßigeres Begießen.

Daneben finden wir in den Glaskästen und Gewächs¬
häusern noch eine ganze Reihe weiterer Pslauzen , wie Boh¬
nen, und zwar Vrechbohnen, und Kartoffeln, Tomnll-n in
oft üppig entwickelten Pflänzchen, und selbst Erdbeeren mit
Knospen' besetzt, ja zum Teil schon -n der Blüte sind hier
anzutrefsen. Kurz und gut, von allem und jedem Gemüse
wird lange vor der eigentlichen Vegetalionszeit in diesen
Lreibcinlagen etwas herangezogen, um zu einer Zeit äuf den
Markt geworfen zu werden, wo es als Seltenheit noch höhere
Preise verspricht. Kommt erst die große Menge des Ge¬
müses vom freien Lande aus den Markt - -o ist vielfach, be¬
sonders in guten Erntejahren , der Berkach für den Gemüse-
oauer kein lohnendes Geschäft mehr, und die Einnahmen
decken nach Abzug der Unkosten, insbesondere der hohen
Frachten und sonstigen Gebühren, häufig nur eben die reinen
Arbeitskostsn für Säen , Pflege, Ernten , Zurechtmachen für
dc: Markt und für die Düngung.

Die Ernte des Rhabarbers  beginnt unter normalen
Verhältnissen bereits im Februar aus den im Freien , über
den Rhabarberseldern errichteten und mit Heizanlagen ver¬
sehenen Häusern. Doch auch das ist nicht das Erste, was ge¬
erntet wird. Noch im alten Jahr , ja unter Umständen schon
in den letzten Tagen des Novembers kann mit dem Schmi¬
den des Rhabarbers , der in den Kellerräumen der Häuser
an warmen geschützten Stellen untergeoracht wurde, begon¬
nen werden.

So schließt sich die neue Ernte also unter Umständen fast
unmittelbar an die alte Ernte des zur Ne-ge gehenden Jahrs
an, denn der Gemüsebau sät, pflanzt und erntet genau ge¬
nommen das ganze Jahr hindurch, von den ersten Tagen des
Januars bis zu den letzten Tagen des Dezembers hin. Aller¬
dings, solange draußen Schnee und Eis herrschen, beschränkt
sich das Ernten auf die immerhin kleinen Flächen der Treib¬
beete, die aber gleichzeitig der Heranzucht zahlreicher Pflänz-
sisge für das freie Land dienen. Hier aber kann die Ernte
erst beginnen, wenn die Witterung das Ansetzen der Pflan¬
zen erlaubt hat, und wenn die Sonne mit 'hrer Wärme für
kräftige Entwicklung sorgt. Dann allerdings sind die vorge¬
triebenen Pflanzen bald so weit entwickelt, daß auch hier
im Freien das Ernten beginnt, und dies fetzt sich dann den
ganzen Sommer hindurch fort, bis das Land erneut von
Schnee und Eis bedeckt wird.

Daß der frische Rhabarber , der in einzelnen Läden zu
Beginn,des Jahrs auftaucht, aus den deutsche  n Gemüse¬

baugebieten ünd ' züm großen Teil aus drn '^)amvurger Mer¬
landen stammt, und daß bereits im April frische Erdbeeren
von daher kommen (der Korb mit Ecdveeren von den ge¬
treuen Vierländern fehlte auf dem Geburtstagstisch des
Fürsten Bismarck am 1. April ebensowenig, wie der Korb
mit Kiebitzeier von den Getreuen in Jever ) und daß im
April oder Anfang Mai schon Brechbohnen und Kartoffeln
auf den Markt kommen, ist wenig bekannt. Gewiß würde
mancher Städter diese „Maltakartoffeln ", die er in den Lä¬
den kauft, auch nicht für voll ansehen oder angesehen haben,
wenn er gewußt hätte, daß sie gar nicht aus dem Ausland
stammen, sondern in deutscher Erde gewachsen sind.

Salat und Radies  sind nur Zwischenfrüchte; sie wei>
den überall gesät und angebaut, wo ein Stückchen Land im
Freien oder unter Glas sonst nicht voll aus genutzt wird. Sie
bringen schnelle Ernten , aber allerdings auch keinen hohe»
Preis , und doch erfreuen diese beides Erzeugnisse uns schon
km kältesten Winter oder rm beginnenden .Frühjahr als erste
Grüße des herannahenden Sommers - ,

Unkräuter
Es ist häufig schwierig zu entscheiden, cü eine Pflanze,

die der eine oder der andere als Unkraut bezeichnet, mm
wirklich unbedingt schädlich und unbrauchbar ist, oder ob
nicht, von anderm Gesichtspunkte betrachtet, diese Pflanze
viel Nutzen und Vorteile zu bringen vermag. Gewiß wird
man als Unkraut im weitesten Sinne des Wortes alles das
bezeichnen müssen, was nicht in die betreffende Saat , die wir
auf dem Felde oder dem Gartenstückche» ziehen wollen, hin¬
ein gehört. So ist in einem Erdsenbset ein Weizenhalm
unbedingt als Unkraut anzuseherr und im Getreidefeld jede
andere auch noch so nützliche Pflanze.

Aber so weit fassen wir im allgemeinen den Begriff des
Unkrautes nicht, sondern wir rechnen hierher die Pflanzen,
die gemeiniglich in unfern Saaten in großer Menge sich un¬
gewollt anpflanzen und bei der Ernte miteingebracht werden,
beim Dreschen durch ihre Samen das Korn verunreinigen
und damit zugleich im nächsten Jahre wieder aufs Feld ge¬
langen. Und im Gartenbau , wo wir den Begriff etwas wei¬
ter fassen müssen, rechnen wir zu den Unkräutern alle die¬
jenigen Pflanzen , die in großer Menge auf dem Lande auf-
ireten, einen direkten Nutzen nicht versprechen und unfern
Kulturpflanzen Licht und Luft sowie den Standraum aus
dem Boden selber streitig machen. Und wahrlich, die Zahl
dieser Unkräuter ist nicht gering. Sie aber alle zu kennen, ist
schwierig und bei nicht guter botanischer Wissenschaft vielfach
unmöglich.

Zudem besteht über den Begriff des Unkrautes zwischen
Stadt und Land häufig eine große Uneinigkeit. Die Pflan¬
zen, die der Landwirt von seinem Lande vertilgen möchte
und die er jedes Jahr mit allen verfügbaren Mitteln be¬
kämpft, zieht und züchtet der Städter unter Umständen mit
großer Borliebe und oft in der Nähe der Getreidefelder, so
daß ihre Verunreinigung mit diesem Kraut immer wieder
möglich wird. Viele der landwirtschaftlich als Unkraut auf-
züfcissenden Pflanzen werden ihrer schönen Blüten wegen
von den Städtern gesucht, und emzeln» Stadtbewohner
cheusn sich selbst nicht, bei dieser Suche weit in die Getreide¬
felder oder auf die Weidenflöchen vorzudringen, um diese
Pflanzen zu sammeln. Der dadurch angerichtete Schaden ist
für den Landwirt größer, als der Städter sich meistens nur
im entferntesten klar macht. Eines dieser Unkräuter , die
blaue Kronblume, und ein anderes, der rote Mohn , sind
wohl allen bekannt, da ihre Blütenfarben den ganzen Fel¬
dern einen Schimmer und eine dem Städter angenehmen,
dem Landwirt unangenehmen Eindruck verleihen.

Wo Pflanzenkultur getrieben wird, da muß ein ständiger
Kampf gegen diese Unkräuter geführt werden. Es nützt nichts,
daß nur das Land oder nur die Saat vom Unkraut gereinigt
wird, es nützt auch nichts, daß ein oder mehrere Male im
Garten aus den Beeten der Vernichtungskampf exakt und

gründlich' durchgeführt wird. Die Redensart , Das Unkraut
wächst schneller als die andern Pflanzen , Hot etwas Rich¬
tiges an sich, wenngleich dieses auch Nicht für alle Unkräuter
'»utrisft. Man muß sich darüber klar sein, daß der Bode»,
,lnd zwar jedes einzelne Stückchen, voll Unkrautsamen sitzt:
die langsam nach und nach, sobald sie in günstige Lebensnerv
hältnisse kommen, keimen und wachsen, die aber unter un-
günstigen Bedingungen monate-, ja jahrelang im Bode»
ruhen und schlummern können. Ein lehrreicher Beweis hie«
für wurde bereits vielfach von der Wissenschaft durchgeführll
und dabei festgestellt, daß ein Boden, der gegen neuen Befglf
mit Unkrautfarnen geschützt war , der aber regelmäßig zweck-
mäßig durchgearbeitet wurde , nach und nach Tausende unÄ
aber Tausende von Unkrautpflanzen brachte, deren Samen imj
Boden geruht hatten und nun bei der häufigeren Bearbeit
mng allmählich die richtigen Lebensvedingungen fände».

Wesentlicher und wichtiger beim Kampf gegen die Ur«
kräuter ist, daß wir dafür sorgen, daß mit der Saat zusan«
men nicht neue Unkrautmengen in das Land hineinkomme«^
and daß von den Rainen und Rändern des Ackers keine stän-j
»ige Neuverunkrautung erfolgt. Im Lande selber ist da»
llnkraut nicht zu gebrauchen, an anderer Stelle hingege«
unter Umständen nicht nur nicht schädlich, sondern vielleicht
sogar nützlich. So haben wir unter unseren Unkräutern^
eine ganze Reihe von Pflanzen , die als Futterpflanzen Be^
achtung verdienen oder die sogar als Arzneipflanzen Ver-̂
Wendung finden.

*

Die giftige Wirkung von Rhabarberblattgemüsen. Zur¬
zeit wird der Rhabarber wieder in reichlichen Mengen aus
den Markt gebracht. Es dürfte daher angebracht sein, er¬
neut darauf hinzuweisen, daß der Genuß von Rhabarber¬
blattgemüse  schädliche Wirkungen Hervorrufen kann.
Schon die Stengel der Rhabarberpflanze , in viel höherem
Maße aber noch die Blätter , enthalten die giftige Oxalsäure
(eine organische Säure ). Die Stengel werden gerne zu
Kompott verarbeitet : jedoch wird solches Kompott dann in
wesentlich geringeren Mengen genossen, als das bei der Ver¬
arbeitung der Blätter zu Spinatersatz zu geschehen pflegt.'
Auch bei der Zubereitung der Stengel empfiehlt es sich,
das erste Brühwasser abzugießen und bei der weiteren
küchenmäßigen Zubereitung auf 100 Gramm Rhabarber¬
substanz 0,3 Gramm (also eine ganze Messerspitze voll) koh-
lensauren Kalk zur Entgiftung beizufügen. Von dem Ge¬
nuß der Rhabarberblätter sieht man besser ganz ab, da
wiederholt Fälle vorgekommen sind, in denen Personen nach
dem Genuß von solchem Gemüse an Bergiftungserscheimm-,
gen erkrankt sind.

Witzecke.
Selbstverständlich . Ein Bauer holt sich bei der nächsten

Provinzzeitung schriftlich Rat: „Was soll ich tun? Mel» Pferd ist
zu Zeiten vollkommen normal und daun wieder macht es die etgen-
itmltchsten Sprünge?"

Antwort: .Wenn Ihr Pferd wieder mal normal ist, sofort
oerkausen."

Gehorsam. .Habe ich dir nicht gesagt, du sollst aufpaflen,
wenn die Milch überkocht?"

.Vas habe ich ja getan, Mutter: es war genau halb elf.".
Wie nett.  Maier L Co. engagieren einen jnngen Mann, der

zum ersten Male auf die Reise geschickt wird. Der Chrs verabschiedet
sich von ihm mit den Worten: . Diel Glück und telegraphieren Sie
sofort uns das Wichtigste."

Am nächsten Tage kommt rin Telegramm: Gut hier angrlangt.
Schöues Zimmer mit Bad. Wohl und munter.

Die Rückantwort lautete: Sehr erfreut! Gruß und Kuß.
MaierL Co.

Vorbilder. Ein Schüller erzählt der Lehrerin, daß di»
Mutter ein Porzellanei in das Hühnernest legt. Als sie ihn
fragt , warum die Mutter das wohl täte, antwortet er nach'
orner Weile tiefen Nachdenkens: „Damit das Huhn die rich.
tige Form herausbekommt."

Waldverkauf
Am Samstag den 24. d«. Mts ., mittags

2 Ahr kommt auf dem Rathaus i« Egenhau¬
sen etrka 3 Morgen Nadelwald (älterer
Bestand) zur einmaligen öffentliche« Versteigerung
gegen Barzahlung. 1768
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Allerlei
Erkrankung des Papstes. Der „Verl. Lokalanz'äger " er¬

fahr ! aus Rom, Laß der Papst an einer schweren Nieren-
Entzündung erkrankt sei.

Reichsoerkehrsminister Oefer  ist nach einer Berliner
Me,düng an Fleischvergiftung erkrankt.

Heimkehr der Oberammergauer. Am 16 . Mai trat di«
in Amerika zu Besuch weilende Gruppe der Oberammergauei
Wassionsspielermit Anton Lang die Heimreise an.

Deutsche Sprache in der französischen Lämmer . Der ir
Etraßburg gewählte Kommunist Karl Huber ist der stcnzöst
scheu Sprache nicht mächtig. Er wird in der französischen
Kammer die deutsche Sprache gebrauchen.

Leichenüberführung. Der bekannte Verfasser des Buch!
„Quo Vadis ?", der polnische Schriftsteller Henrik Sienkie-
«vicz, der vor einigen Jahren in Vevey (Schweiz) gestorber
ist, soll nach Polen überführt und in der Gruft des St . Jo¬
hann -Doms in Warschau beigesetzt werden.

Um das Bcnsberger Schloß. Die frühere Küdettcnam
stall auf Schloß Bensberg (erbaut 1710) bei Mülheim am
Rhein sollte nach dem Wünsch der Gemeindeverw iltung am
99 Jahre an den Jesuitenorden zur Errichtung einer Erzie¬
hungsanstalt verpachtet werden und der Reichsminister füi
-ie besetzten Gebiete Höfle  hatte die Erfüllung des Wun¬
sches zugesichert. Dagegen ist nun von verschiedenen Seiler
und Parteien Widerspruch erhoben und verlangt , daß au
Schloß Bensberg eine staatliche Bildungsanstalt für alü
Konfessionen errichtet werde, wie dies bei den früheren Ka
dettenanst-alten in Groß-Lichterfelde, Köslin. Naumburg uni
Walstatt geschehen ist. Die Angelegenheit betreffe mich'
einen einzelnen Reichsminister, sondern bedürfe eines Be
Schlusses des ganzen Reichskabinetts und der Bestätigum
durch den Reichstag. Die Kadettenanstalt ist Eigentum de
Reichs.

Große heringsfange . In der Ostsee, on der holsteinische,
und mecklenburgischenKüste, sind grcße Heringsschwärm
ausgetreten. In der Fischländer Bucht östlich von Warne
münde zogen die Fischer nachts 200 Zentner Heringe an de,
Strand . Der Absatz der großen Fischmengen stößt auf Schwie
righeiten . Die Heringe wmche» größtenteils als Schweine
sutter verwendet.

Die Schweizer Flagge auf dem Rhein. Der schweizerisch
Gundesrat hat bis zum Erlaß von Vorschriften über den Er
»verb des Flaggenrechts die Führung der schweizerische,
Magge auf dem Rhein unter Androhung einer Buße bi
stOVOO Franken verboten.

Württ . Landeslhcaker
Großes Haus.  19 . Mai . Wilhelm Teil (7.30- 10)

— 20. C 34: Jrrsohe (7.30—10.15). — 21. Martha (7 30-
slO). — 23. F 34: Eugen Onegin (7—10). — 24. Sonder
Miete für Auswärtige 18: Carmen (6—9.45). — 25. Cavalle
ria Rusticana . Pagliacci (7—9.45).

Kleines Haus.  19 . Tanzabend (7.30—9.30). — 20
A 35: Königin Christine (7.30—10). — 22. B 34: Die neu
gierigen Frauen (7B0—10). — 23. D 35: Totentanz 1. Tei
jl7.30—10). — 24. Robert und Bertram (7.30—9.45), — 25
Charleis Tante (7.30—10). — 26. Othello (7—10).

Handelsnachrichten
Dollar Kurs Berti «, 16. Mot 4.2105 Bill . Mark (unv.). Lon-

den l Pfd . Stert . 18,60. Amsterdam 1 Guide» IchO. Zürich
» Franken 0,758 Bill . Mark.

Deutsche Dollarschatzscheine 77.50, Gotdankihe 4.20.
Berliner Geldmarkt, 16. Mai . Tägliches Geld wurde reich¬

licher za 0Z75 v. Tausend a»geboten. Auch für Monaisgeli
lagen Angebote vor, - er Zinsfuß ermäßigte sich auf 2 v. H.

lieber schuß - er Reichshcwpkkaffe. Die Einnahmen der Reichs-
hauptkasse betrugen vom 1. bis 10. Mai 1824 121 831 745 Gold-
mark, die Ausgaben 117 461 867 GM ., mithin Ueberfchutz
S 468 778 GM

Gegen di« . GeschSfisaufstcht". Während der Kriegs wurde
«s rlngesührt. daß Firmen , die in Zahlungsfchwierigkeiten gerie¬
ten, sich unter amtliche Geschäfts««!sicht stellen konnten, um sich
por dem Konkurs zu retten oder um mindestens Zeit zu gewinnen,
seine für sie günstige Lösung zu finden. Unter den außerordent¬
liche« Verhältnissen der Kriegszeit war dies wohlberechtigt, heute
wird aber mit der Einrichtung ein offensichtlicher Mißbrauch ge¬
trieben. Der Haupkverband des deutschen Großhandels hak des¬
halb vom Reichsfinanz- und Reichswirtschaftsministerillm verlangt.
» daß jede angeordnete staatliche Geschäfts««sticht sofort vor-
tiffenklicht werden soll, wie es bei den Konkursen vorgeschrieben
Ist 2. daß die Anträge auf Geschästsaussicht ausS strengste geprüft
werden (daran scheint es vielfach gefehlt zu habe») urd daß dabei
hie gesetzlichen Bestimmungen genau a»gewendet werde». 3. daß
dt« Dauer der Geschästsaussicht et» Vierteljahr nicht übersteigen
darf und daß sie sofort aufzuheben ist. sobald sich ergibt, daß die
gesetzlichen Voraussetzungen nicht mehr vorhanden sind.

Geschäfksaufsicht- Me 1869 gegründete Belgische Bank A.-G.
kr Elberfeld hat die Geschäfisaufsichtbeantragt.

Bankkrach . Der Ünhaber einer Winkeibank in Stut ^ art,
Erwin Berger , wurde verhaftet . Die .Bank ' war zahlungsun¬
fähig geworden.

Englischer Kredit. Nach der .Times" haben sich in London
einige Finanzoereinigungen gebildet, die deutschen Firmen Dar¬
lehen geben wollen.

Erdölbohrungen in Rallen . Die italienische Regierung hat die
bmerikanische Erdölgesellschaft Sinclair durch Vertrag ver¬
pflichtet, in den nächsten 10 Jahren in den Erdölfeldern dey, Pro¬
vinz Emilia und auf Sizilien unter Beteiligung des italienischen
Staats Bohrungen bis zum Kostenbetrag von 104 Millionen Lire
vorzunehmen. Die nötigen Maschinen werden aus Amerika zoll¬
frei eingeführk und dem Unternehmen Steuererleichterungen ge¬
währt . Falls die Bohrungen von Erfolg sin- , können sich
italienische Kapitalisten an der Ausbeutung beteiligen.

15.90, Roggen 12.80—13.30, Sommer--erste RB.40—17.61,
12.70—13.40, Weizenmehl 21.50—24.50, Avggenmehl 18.75 bis
20.75, Kleie 9.20—9.50, Reps 300.

Märkte
Biehmarkl Winnenden. 14. Mai . Zugrsiihrt: 45 Ochsen, 85

Stiere , 44 Kühe, 70 Kalbinnen, 103 Schmalvieh. Bezahlt wurden
für 1 Paar Miere im Gewicht von 600 Kq. 480, für «inen weite
ren Stier im Gewicht von 320 Kg. 220, Kühe 300—450, Kakbinne,
400—500, Jungvieh 100—150 Mark . Verkauf schleppend. —

Schwernemärkke. Winnenden.  Zufuhr 162 Milch
fchweme, 9 Läufer . Preis 20—30 bezw. 40—60 d. St.

Holzmarkt Winnenden, 14. Mai . Zufuhr: 10 Wagen Pfähle:
33 Wagen Bretter , Bödseiten, Latten us-w., 11 Wagen Bauholz
Stangen , Leiter» und Dachrinnen. Preis für den Ouadratmeic,
Brekter 0,90—1,20, für Bödseiten 1,30—ILO, 1 Bund Latte»
s,80—2,00 Mark . Ve rkauf gut.

Devisenkurse in Billionen

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schwede»
Italien
London 1
Reuyvrk
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oester.
Prag
Ungar«
Argentinien
Eokir

MV Guld.
100 Fr.
100 Kr.
100 Kr.
100 Kr.

100 Lira
Pfd . Sterl.

1 Dollar
100 Fr.
100 Fr.

100 Peseta
100000 Kr.

100 Kr.
100 000 Kr.

1 Peso
1 Pen

ZWzig 100D. Guld,

IS. Ma» 16. Mai
Geld BrlH

1S8.60
Geld
157,41
21,31
58,45
71,62

111,72
18,95
16,408
4,19

25,14
74.41
58.45
5,98

12.46
4.48
1,385
1,685

73.61

Brief
188,19
21,45
59.75
71 98

112,28
19,05
18,495

4.21
28,26
74,69
88.75
6,02

12,54
4.52
1,398
1,698

73.99

187,80
20.48
58,45
71,62

111,97
18,95
18,405
4,19

24 64
74,41
58,45

5,93
12.48
4,43
0,375
1,685

78,61

20,55
59.75
7198

112,53
19,05
18,495
4.21

24.76
74.79
58,75
6M

12.54
4,82
0,388
t,68S

73L9

Stuktgarler Börse, 16. Mai . Die Stimmung an der heutigen
Börse war recht freundlich, auch die Umsätze haben einen be
merkenswert größeren Umfang angenommen. Das Angebot ha>
wesentlich nachgelassen, wogegen sich lebhafte Nachfrage zeige.
Der Rentenmarkt  lag ruhig und ohne Anregung : in Vor-
Kriegsstädte-Anleihen besteht nach wie vor große Nachfrage ohne
Angebot. Von den Bankaktien  konnten Notenbank aus
50 G., Vereinsbank auf 2.25, Hypothekenbank auf 1 anziehen.
Brauereiwerte  lagen ebenfalls bis auf Eßlinger und
Pfauen , die unverändert notierten, fester. Ravensburg 2.4,
Hohenzollern 6.3, Wulle 5.7. Von den Metaltaktien  ver¬
besserten sich Feinmechanik auf 16.8, Ands. Koch 6.55, tzunghans
6.5, Metall - und Lackierwaren Ludwigsburg 6 G., Württ . Metall¬
waren 35.35. Auf dem Markt der Maschinen - und Auto¬
llk t i e n gewannen Eßlingen 0.65, Hesser 0.2, Daimler 0.4, Ma¬
gnus 2.3. Dagegen schwächten sich Weingarten um 0.25 und
Neckarsulmer um 0.1 ab. Von den Textilaktien  gelangten
u. a. Erlangen mit 9, Unkerhansen 30, Bietigheim 36, Pfersee 20.
Kottern 2/5 , Stidd. Kuchen 16, Leinenindustrie 22, Wolldecken
Weilderfiadt 20 zur Notiz . Am Markt der Verlagsaktien
konnten sich Deutsche Verlag auf 21, Union Deutsche Verlags-
gesellschafk auf 8.5, Etgk. Vereinsbuch auf 0.5, Ehr . Belser aus
2.05 erhöhen. Nahrungsmiktelwerte  schlossen sich der
allgemein freundlicheren Stimmung an . Knorr 3.9, Kaiser Otto
0.8, Krumm 1.8, Skgk. Zucker 3 und Konserven Leibbrand 0.7
(junge 0.6). Von den übrigen Werten  sind keine besonderen
Veränderungen zu erwähnen : die Kurserhöhungen waren über-
wiegend und hielten sich in allgemeinen Rahmen . Es notierten
o. ä. Bad . Anilin 16.3, Damberger Mälzerei 4.25, Bremen -Bssig-
beimer Oel 19.5, Germania 8.5, Zementwerk Heidelberg 9.75.
Köln-Rokttoeil 7.1, Neckarwerke 4.75, Salzwerk Heilbronn 45
Skgk. Bäckermühle 3.25, Mannh . Ost 21, Ziegelwerke Ludwigs
bürg 5.5, Schwöb. Möbelindustrie 0.7.

Würkkembergische Vereinsbank.
Frankfurter Getreidebörse, 16. Mai . Amtlich wenden bei rub!

tzer Haltung notiert : Weizen, wetterrauher , 17—17,25, Nogge»
14,75—15, Mais gestr., Weizenmehl (bei Waggonbezug ob Mühlen,
fiation) 26,25—28, Roggemnehl 22,25- 23, Kleie 9,25- 9,75. Lnbien,
>Heu, Stroh und Biertreber gestrichen. (Getreide ohne Sack, Rog
genmeht und Kleie mit Sack.)

Berliner Getreidevreise. 16. Mai . Welze» mark. 15.60 kn;

Das Wetter
Me Wetterlage wird durch Hochdruck im Südstken Europas

bestimmt. Für Sinnlag und Montag ist Fortsetzung - es schöne«,
ftmmerlich warmen Wetters zu erwarten , doch . d die Neigung
zu Mvttterhafteu Störungen zunehmen,

Sport und Spiel.
Fußball.  In den Verbandspokalspielen sind im Bezirk

Baden-Württemberg noch in der Runde : Stuttgarter Kicker»,
1. F .C. Pforzhdim und F C. Konstanz I960 (der den Frei¬
burger F .C. 3 : 1 heimschtckce). Morgen spielt nun in Deger¬
loch 1b/« Kickers gegen Konstanz.

Um den Aufstieg in die Bezirksliga kämpfen morgen der
führende Verein Sportklub Fretburg gegen K.F .V. in Karls¬
ruhe, F .C. Birkenfeld gegen Eintracht in Stuttgart.

Autofport.  Morgen früh 7 Uhr findet das Solitude-
rennen statt. Der bekannte Targa Florto -Sieger Werner
fährt eine Ehrenrunde ohne Zeitabnahme.

MtzLIbLllPPM

Maggis Lrbs-Suppe
in würfeln

ist ganz vorzüglich.
Ma» achte auf den Namen „Maggi" und

die gelbrote Packung.

Der Tanz um das goldene Kalb
29j Von Erica Grupe - Lörcher

lNachdrnck verboten.)

Aus den Nebenräumen klangen sich nähernd Stimmen.
Anscheinend war ein Schub neuer Gratulanten gekommen.
Man hörte Fräulein Amanda im Gespräch mit einigen
Herren in den Musiksalon eintreten . Da fuhr Zyria aus
ihren schweren Gedanken. Der Rechtsanwalt bot ihr die
Hand.

.Leb wohl für heute. Kleine!' Er hielt ihre liebe
weiche Hand für Sekunden warm in der seinen umschlossen.
.Und wenn du seelisch jemand brauchst, um dir Rat zu
holen - , oder dich auszusprechen - , dann wende dich
an mich - wenn du Zutrauen zu mir hast!'

Eie dankte ihm wortlos durch einen Blick. Und um
dieses Blickes willen, der ihren ganzen Kummer stumm offen¬
barte , liebte er sie noch inniger, verachtete er Frank Barry
noch tausendmal tiefer.

Der Tanz um das goldene Kalb!
Wenn Zyria eine reiche Erbin gewesen — — Frank

hätte nie Beziehungen zu Virginia Meßmer angeknüpst,
sondern hätte sich die Hand seiner IugendgespieUu keck und
sofort gesichert!! -

Er trat ins Nebenzimmer, um sich' zu verabschieden. Der
Geheimrak stand gerade inmitten einer kleinen Gruppe von
Herren im eifrigen Gespräch. Unmittelbar an der Tür
aber traf der Rechtsanwalt auf einige Bekannte . Einer der
Herren ließ ihn nicht vorübergehen, ohne ihm sogleich die
hinzuslrecken und ihn in ihre Mitte zu ziehen - .

.Wir unterhalten uns eben über den großartigen Lam-
wionzug, der gestern abend dem Geheimrat gebracht wurde.
Fanden Sie es nicht auch als ein geradezu grandioses Schau¬
spiel, Herr Rechtsanwalt ?"

.Ich habe nichts gesehen, sondern ich habe in einer
Wichtigen Sache mich in Akten vergraben müssen. Sie wissen,
Ich wohne außerhalb der Stadt , um möglichst Ruhe zu
haben - !

.Ah ! Da haben Sie etwas versäumt! Direkt etwas ver¬
säumt, Herr Doktor ! Ich wäre an Ihrer Stelle extra des¬
wegen noch einmal am Abend in die Stadt gekommen!
Eine solch imposante Kundgebung hat man in Lheckberg nvr
noch am Recüerunasiubiläum des Landesfürsten gesehen-

Sonst niei Bedenken Sie , ich weiß nicht genau, wieviel
Vereine hakten sich mit sämtlichen Mitgliedern zusammen-
getan. Alle Teilnehmer mit einem Lampion versehen. Mau
hat sie en gros von auswärts kommen lassen müssen!

.Und was dann ?' fragte der Rechtsanwalt . Im Grunde
ohne jegliches Interesse und nur aus Höflichkeit.

.Man versammelte sich am Marktplatz und dann zog
man vor das Haus des Geheimrakes. Es sollen an sechs¬
tausend Lampions gewesen sein - ! Stellen Sie sich vor:
sechstausend Lampions tragende Zerren !'

.Imponierend !' sagte der Rechtsanwalt nur . Und die
andern wußten nicht ganz genau, ob seine Bewunderung
ehrlich war oder — gar sarkastisch? Aber der erzählende
Herr war noch ganz erfüllt von dem Vorgang . Er ließ sich
nicht beirren.

.Und dann hielt Herr Hauptmann Dass, als Anführer
des Zuges, vor dem Hause unmittelbar unter dem Balkon
eine kurze Ansprache, in der er den Geheimrat feierte mit
all den Verdiensten, die er sich mit seiner Schwester um die
Stadt erworben hat. Und dann dankte der Geheimrak vom
Balkon aus in einigen Worten , und alles brach in Hochrufe
aus , nachdem der Hauptmann das erste Hoch auf den Jubi¬
lar ausgebrachk - !'

Der Rechtsanwalt enthielt sich jetzt mit Selbstbeherr¬
schung einer Aeußerung . Sie wäre, hätte er sagen können,
was er dachte, zu bitter ausgefallen. . In meinen Augen
hätte ein königlich preußischer Hauptmann etwas Würdi¬
geres zu tun, als auf offener Straße bei einem Lampionzug
das Hoch auf einen reichgewordenen Kunstbanausen auszu-
bringen!"

Es gelang ihm, sich jetzt zu empfehlen und sich auch beim
Geschwisterpaar verabschieden zu können. Er war hier bald
vergessen, denn immer neue Gratulanten und Deputationen
strömten ins Haus . Die Stille des Promenadenwegs tat
ihm wohl. Ein frischer Wind , in dem die Härte des ent¬
eilenden Winters mit dem nahenden Frühling rang , um¬
strick) ihn.

Er dachte an den . Tanz um das goldene Kalb , von dem
er heute eine neue Variation gesehen und gehört. Ob auch
die unteren Bankbeamten in dem Huldigungszug vertreten
gewesen waren , deren Gehalt der Geheimrak in den Auf-
sichtsraks-Sihungen als Vorsitzender immer herabdrückke, um
dagegen die Prozente der Aufsichksräte zu steige: ? Oh, der

Rechtsanwalt wußte es nur zu genau, der Geheimrat war
nur da sozial und freigiebig und wohltätig, wo es Ehren eis¬
trug und an die g.vße Glocke kam.

Viertes Kapitel
Das Telephon des Geheimrakes Werner Klingelle. Ja¬

mes, der es als eine seiner Pflichten übernommen, das Tele¬
phon zu bedienen, trat heran - Ans die Anfrage nach dem
Geheimrat rief er zurück, beide Herrschaften seien nicht zu
Hanse. Dabei lächelte er vor sich hin. Der Sümme nach
vermutete er» es tei die Corelli. Und er hatte sich nicht
getäuscht. Die Stimme schien fich dort drüben absichtlich Äk
was zu senken und fragte, ob er, der Kammerdiener des
Herrn Geheimrakes, am Telephon sei. Es klang sehr vor¬
sichtig.

.Jawohl ! Hier ist der Kammerdiener des Hern » Ge-
heimraks.' Und wirklich entpuppte sich jetzt au der ander»
Sette die Corelli.

.Hier Fräulein Corelli! James , ich mWe Sie drin¬
gend sofort persönlich sprechen!'

.Was gibt es, Fräulein Corelli? Ich bin hier alle!» im
Zimmer!' . Nein , per Telephon geht es nicht! Komme»
Sie schnell in meine Wohnung ! Die Sache ist in einige»
Minuten erledigt. Aber es muß mündlich geschehen."

Sie hörte mit Ungeduld, wie drüben der Diener Z»
zögern schien. . Es wird schwer gehen, gnädiges Fräulein«
Wir haben doch heute das große Fest draußen auf unserer
Jagd . Ich kann schwer fort!'

Aber sie drang in ihn. Er hörte, wie es allerdings ekw«
Brennendes sein mußte, das sie mit ihm besprechen wollte.
Er lächelte wieder ganz perfide vor sich hin. Gut» daß sie
dieses Lächeln nicht sah! Mit seinem Zögern verbesserte er
nur ihre Abhängigkeit von ihm und vergrößerte ihre Ver¬
pflichtung: ihm durch goldene Händedrücke für feine privar
ihr gleisteken Dienste zu danken - ! ^

Nach einigen kurzen und halblauten Hinundherrede»
kamen sie überein, daß James jetzt sofort, und ehe die Herr'
schäften zum Mittagessen nach Hause kamen, sichM Corem
begab- Am Nachmittag war für James keine Möglichkeit
sich davonzustehlen, da man frühzeitig auf das Iagdgut ym-
ausfahren wollte, um die letzten Anordnungen zur GasitlM'
keit zu treffen. -

(Fortsetzung folgt.)
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